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Die Zeit ift kurz. 


Die Zeit ijt kurz, kurz jind die Le— 
benstage 
Des Menfchen und der Kreatur. 
Kurz und voll Kämpfe, oft voll ban— 
ger Fragen, 
Ach, wie entgeh’ ich diefem oder jenem 
nur. 


Die Zeit iſt furz, drum muß ich 
ohne raſten 
Mein Tagewerf vollbringen hier, 
Des Tages Hite tragen und die La— 
iten 
Hilft gerne Jeſus Chriſtus mir. 


Die Zeit iſt kurz, o möcht’ ich ſtets 
d’ran denken, 

D, möcht’ ich all’zeit Gutes thun! 
In Gottes Wort und Werf mid) tief 
verjenfen 

Und leben jtet3 zu feinem Ruhm! 


Die Zeit iſt furz, drum nur getrojt, 
o Seele, 
Die dur vielleicht jeßt tief betrübt, 
Bald wird Gott zieh’n dic) aus des 
Sammers Höhle, 
Du follft erfahren, wie er liebt. 


Die Zeit iſt furz, der Tod kommt 

oft gejchritten, 

Wo's man am wenigſten gedacht, 

Er ſtreckt uns hin, da hilft kein Fleh'n 
und Bitten, 

D'rum nimm, mein Herz, die Zeit in 
Acht. 

G. Born. 


Römer 2, 25—29 


gehört mit zu den Stellen, die for- 
ſchenden Bibellejern manches zu den- 
fen giebt, und fie, wenn fie fich lei- 
ten laſſen, tief hinein blicfen läßt, in 
das Herz dejien, welcher will, daß al- 
len Menfchen geholfen werde. Jeho— 
vah, der alttejtamentliche Bundesgott, 
bat perfönlich dem Abraham die Be- 
ichneidung als Bundeszeichen gege- 
ben, für ihn und feine Nachfommen 
und jede Unterlaffung mit dem Tode 
bedroht. 1. Mofe 17, 14. Wie ver- 
mag nun Paulus mit fo fiherer Sand 
diefes Heiligtum des alten Bundes- 
volkes anzutaften? Er hat zu den 
Füßen Gamaliels geſeſſen und feine 
äußere Bedeutung gut fennen gelernt. 


Dann zog ihn Jeſus zu feinen Füßen. 


nieder, wo er noch drei Jahre lang 
zuhörte (Gal. 1, 17. 18) und tief in 
das Geheimnis der Schrift eindrang. 
„Ein Menſch fiehet, was vor Augen 
it, der Serr aber fiehet das Herz an.“ 
1. Sam. 16, 7. Und num ift er fem- 


petent, jeinen Brüdern nad) dem 
Fleiſch Gottes Ratſchluß zur Seligfeit 
zu offenbaren nad) oben angeführter 
Schriftitelle. 

Was will diejelbe jagen? Hat fie 
aud) eine Bedeutung für uns? Pau- 
lus bat das altteftamentliche Bundes- 
volf vor fich, wir haben es heute mit 
dem neutejtamentlihen Bundesvolfe 
zu thun. Paulus befomınt oft Arbeit 
mit dein von Gott eingejegten alten 
Bundeszeichen, uns macht das vom 
Herrn befohlene neue Bundeszeichen 
oft viel zu ſchaffen. Da figen wir und 
ſchreiben — oder wir jtehen und fpre- 
chen lange Ender über wie, wo und 
wann u.j.w. und überjehen dabei den 
Kern der Schrift. Wir bleiben an der 
Oberfläche, beim Buchjitaben ftehen 
und dringen nicht hinein in den Geiit, 
der alle heiligen Schriften eingegeben 
und wo allerlei ragen allein endgül- 
tige Antwort finden. Um nun end- 
lid) einmal dem alten Juden jeinen 
richtigen Standpunft zu zeigen, jtellt 
Paulus das ganze Beichneidungs- 
dogma auf den Kopf und jagt: „Die 
Beichneidung iſt nichts und die Vor- 
baut iſt nichts, fondern die Beobach— 
tung der göttlichen Gebete.” 1. Kor. 
7,19. Verſtehſt Du, was Du liefejt ? 

Eine Stimme 
aus der Menn. Br.-Gem. in Rußland. 


Der Chriſt und das Unvergängliche. 
1. Betri 1, 17—25. 


Don I. F., Rußland. 


Mit Unvergänglichem find wir er- 
löſt. 8. 18—20. Bergängliches 
Gold und Silber ift in unferen Augen 
fehr wertvoll. Wer e8 nicht hat, dem 
wird es ſauer, fich feinen Lebensun- 
terhalt zu verfchaffen. Mit dem Tode 
müfjen wir e8 laffen, und es fommt 
immer wieder in fremde Hände. Man 
fann damit Sklaven losfaufen, wie 
von Mifftonaren und fonjtigen Men- 
jhenfreunden geichieht. Wer e8 dazu 
verwendet, der wird gelobt und ge- 
liebt. Aber der freigefaufte Sflave 
fann in der Sflaverei der Sünde und 
Welt verharren und leben in eitlem 
Wandel. Davon erlöfte uns Ehriftus, 
wahrer Gott und wahrer Menſch. Er 
bat für ung fein Blut vergoffen. Wie 
muß uns dies ewig wirfende Blut des 
Gottmenſchen teuer fein! War er 





doc) jelbjit rein von der Sünde, ein 
unjchuldiges und unbefledtes Kamm! 
Laſſet uns das Lamm Gottes recht oft 
im Slauben anjchauen, denn es iſt ein 
Ihatbeweis von Gottes Baterliebe 
und dem Hereinragen der Ewigfeit in 
die Zeit. Bon Ewigfeit her war die 
Erlöjung der Menjchen durch Ehrijti 
Blut beichlojjen, „ehe der Grund der 
Welt gelegt war.“ Gott folgte nicht 
einer Yaune, wie manchmal Menfchen 
thun. Mit Chrijti Eintritt in die 
Welt begann er die legten Zeiten für 
die Menjchheit. Wie lange dieje aus- 
gedehnt werden, wiſſen wir nicht; das 
aber wijjen wir, und ſollen wir beden- 
fen, daß unfere lette Zeit immer nä— 
ber fommt, „denn alles Fleiſch ijt wie 
Gras und alle Herrlichkeit der Men- 
ichen wie des Grajes Blume.“ Laßt 
uns Gott danken und feinen Namen 
preiien, daß er unjere unjterbliche 
Seele, die jeines Gejchlechtes ijt, mit 
Unvergänglichem erlöft hat! 

Aus Unvergänglichem werden wir 
wiedergeboren. B. 23. Das Wort 
Gottes iſt ein unvergänglicher Same. 
Er will ins Herz, das fich ihm entge- 
genjehnt, denn beide jtehen mit der 
Eivigfeit in enger Beziehung und find 
verwandt. Dies Wort befaßen die 
Chriſten, denen Betrus jchrieb, im AL- 
ten Teftament und durch die Predigt 
der Apoſtel. Sie lehrten nichts ande- 
res als Chriſti Wort und Amt, und 
Sejus Hat gejagt: „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber” u.f.w. 
Das Wort Gottes bleibt ewiglich und 
wird weiter „lebendig“ genannt. Es 
iſt jchärfer, denn ein zweischneidiges 
Schwert und wedt das Gewiſſen; es 
macht Mut zum Kampf fürs Licht der 
Ewigkeit; es giebt Vertrauen auf 
dem Pilgerpfad des Lebens, Troſt im 
Unglüdf und Liebe gegen die Brüder. 

Gottes Wort lehrt uns, Gott als 
Bater anrufen, wie wir es im Gebet 
des Herrn thun, welches einen ähnli- 
chen Gedankenfortfchritt aufweist, wie 
der Brief, aus welchem der Text ent- 
nommen ijt. Es zeigt uns aber aud) 
unferen Bater im Himmel als unjern 
Richter, weldher ohne Anfehen der 
Perſon entjcheidet. „Sier muß der 
falſche Wahn der Welt der Wahrheit 
unterliegen.“ Alles Bergängliche fol 
uns ein GleichniS werden und auf 
da8 Unvergängliche hinweifen. Fleijch 
und Blut werden das Reich Gottes 
nicht ererben. 


Durd) das Wort Gottes iverden wir 
wiedergeboren. Geboren für die Zeit, 
daran erinnert uns unfer Geburtstag, 
wie nun alle Menjchen durd) eine na 
tiirliche Geburt in die Welt hineinge- 
boren werden, müſſen alle die jelig 
werden durch Wort und Geilt, d. 5. 
durch eine geiltige Geburt ins Reich 
Gottes bineingeboren werden. Alſo 
aus Unvergänglichem werden wir 
iwiedergeboren. 

3u Unvergänglichem find wir be- 
itimmt. 8. 21. 22. 24. 25. Der Apo- 
jtel Paulus nennt uns die drei 
Srundtugenden der Chriſten und 
zeigt uns ihren unvergänglichen 
Mert, indem er jpricht: „Nun aber 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieje drei; aber die Liebe iſt die größte 
unter ihnen. Durch den Glauben er- 
greifen wir Chrifti Verdienjt und die 
ewige Seligfeit; durch ihn jprechen 
wir mit Baulus: „Sch lebte, doch nun 
nicht ich, jondern Chriftus Tebet in 
mir.“ Der Glaube iſt darum nicht je- 
dermanns Ding, weil nicht jeder an 
die Ewigfeit denken mag. Durd ihn 
treffen uns die verflärenden Strahlen 
des Himmels. 

Und der Glaube joll zur Hoffnung 
auf Gott werden. Das Wejen der 
Soffnung befteht im VBorausnehmen 
des Zufünftigen, im Erfaſſen des 
Bleibenden. Die Hoffnung lehrt den 
Stürmen trogen und hält aufrecht, 
wenn alles bricht und fällt. Wer bloß 
nad) Bergänglidem tradjtet, hat 
nichts, da8 den Namen der Hoffnung 
verdiente. 

Die Liebe ift größer als Glaube 
und Hoffnung, welche beim Schauen 
und im Ergreifen des Emwigen auf- 
hören; fie höret nimmer auf. Nur 
müffen wir zum rechten Lieben der 
Menſchen unjere Seele remigen, 
feufh machen im Gehorfam der 
Wahrheit, daß wir beim Lieben nicht 
bloß unferen Vorteil ſuchen und es 
lafjen, wenn wir ihn nicht finden. Wo 
brünftige und ungefärbte Brüder— 
und Nächitenliebe iit, da ift man nicht 
bloß dem Verwandten und Volksge— 
nofjen gut, fondern auch dem Frem- 
den, dem Gegner; da fann man aud) 
die Feinde lieben und für fie beten, 
Der Apoftel nimmt ein altteftamentli- 
ches Wort in den Mund, um uns auf 
das Verdorren des Fleiſches und da- 
durch auf das Unvergänglicdhe hinzu⸗ 
weifen. Wer ihm folgt, der fann 
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nicht das Fleiſch allein lieben. Zu 
Unvergängliem aber find wir auch 
mit unferem Sandel bejtimmt. 





Eine Antwort. 

In No. 6 der „Rundſchau“ wurde 
von D. Bender die Frage aufgeitellt, 
warum Jeſus nur dem Engel der Ge- 
meine etwas jchreiben ließ und nicht 
direft der Gemeine jelbit. 

Um hierauf eine richtige Antwort 
geben zu fönnen, haben wir uns wohl 
erjt zu fragen, was wir unter „dem 
Engel der Gemeine“ zu veritehen ha- 
ben. Ich denke, wir gehen nicht fehl, 
wenn wir annehmen, es jei der erjte 
oder oberjte Prediger, der Biſchof oder 
Veltejte der Gemeine gemeint, dem 
die Aufgabe von Gott geworden nad) 
I. Betri 5, 2. 3: „Weidet die Herde 
Chriſti, jo euch befohlen ijt, und jehet 
wohl zu, nicht gezwungen, jondern 
williglich; nicht um fchändlichen Ge— 
winnes willen, jondern von Herzens- 
grunde; nicht als die über das Volk 
herrſchen, jondern werdet Vorbilder 
der Herde.” 

Die Gemeine jieht auf ihre Lehrer 
und beobachtet ihr Leben und Wandel, 
aber ebenjo jehr beobachtet jie auch) 
ihre Leitung und Führung der Ge- 
meine. In Offb. Joh. 2, 20 Iejen 
wir: „Aber ich habe ein Kleines wi- 
der dich, da du läſſeſt das Weib Je— 
febel, die da jpricht, fie jei eine Pro- 
phetin, lehren und verführen meine 
Knechte Hurerei treiben und Götzen— 
opfer ejjen.“ Hier jehen wir, wie Je— 
ſus e8 tadelt, was der Engel der Ge- 
meine in der Gemeine ungerügt ge- 
ichehen ließ, denn er hätte entgegen- 
treten jollen. Nach der Ueberſetzung 
bon Eß heißt es: „Daß du duldejt“ 
uf.w. Mir wurde dieſer Ausdrud 
einjt jehr wichtig. Wenn Gott diefem 
Biſchof oder Aeltejten diefen Vorwurf 
machen ließ, daß er jo viel Verkehr— 
tes und Unrechtes geichehen ließ, alſo 
in der Gemeine duldete, was wird 
einjt fein Lohn jein? Der Lohn der 
Gemeine ijt uns in ®. 22. 23 gefagt. 
Sit die Strafe ſchon hart für die Ge- 
meine, um wie viel mehr wird Gott 
von dem fordern, in deſſen Hand er 
fie gegeben und anvertraut hat, daß 
er fie den rechten Weg führen jollte; 
wie viel härter für den, der die Ge- 
meine infolge verfehrter Wege hinein- 
geraten läßt und fie nicht warnt, oder 
feine ihm von Gott verliehene Macht 
nicht gebraucht, um folches zu verhin- 
dern. Wie fieht’s in dieſer Beziehung 
heutigen Tages in der Ehrijtenheit 
aus? Wäre nicht auch heute noch eine 
ähnliche Warnung an die Führer der 
Gemeinen notwendig? Doch iſt die 
Frage, warum nur den Engeln oder 
Führern der Gemeinen? Zuerſt des- 
halb, weil Gott ihnen die Gemeinen 
anvertraut und übergeben hat, daß 
fie fie den richtigen Weg meiden und 





führen jollen. Bon ihren Händen 
wird Gott es zuerjt fordern. Bliden 
wir hin auf das Volk des alten Bun- 
des! Wie war aud) dies fo oft jo weit 
bon den Geboten des Herrn abgemwi- 
chen und wohl mehrenteils darum, 
weil die Führer und Leiter des Volkes 
es oftmals auf faljcher Bahn führten 
oder e3 doch ruhig jo weiter gehen lie- 
Ben. Was ließ 3. B. Eli durch jeine 
Söhne der Gemeine für ein Beifpiel 
geben! Wenn nun auch Glieder der 
Gemeine da wären, die ſolches Unrecht 
einſahen und tief beklagten, was konn— 
ten fie thun? Sie mußten jich, wenn 
auch mit wehem Herzen unter der 
berrichenden Macht beugen, »und fonn- 
ten nur jeufzen und jammern über 
die Greuel, die unter dem Bolfe Got- 
tes im Schwunge gingen. Gerade weil 
das Volk nicht die Macht hatte, ſolch 
einen Mißbrauch abzuſtellen, jo 
jpricht Gott zu denen, in deren Ge- 
walt und Madıt es lag, jolches zu 
thun, fie jollen in fi) gehen und er- 
fennen, was fie für eine VBerantivor- 
tung auf fich laden, erjtens ſchon da- 
durch, daß fie die Seelen irreführen, 
indem fie das Böje nicht jtrafen oder 
tadeln, jondern mit ihrem Schweigen 
es gutheißen. Zweitens dadurch, daß 
jie jo jehr die Gewiſſen anderer be- 
jchweren, die das Unrecht einjehen, es 
aber nicht andern fünnen. Wer nod) 
den Mut hat, etwas dagegen zu Jagen, 
wie wird er nicht noch oft von den 
Führern der Gemeine als Aufiwiegler 
oder Unrubjtifter vor der Gemeine 
gebrandtmarft! Ach, wie viel Gewif- 
jenszivang wird aud) heute noch nad) 
diefer Seite hin geübt! Man jteht 
oft hin nach der katholiſchen Kirche 
und wundert jich, twie da die Gewiſſen 
gefnechtet und unter dem Drude ge- 
halten werden. Wie jteht’S aber un— 
ter uns? O, daß die Engel der Ge— 
meinen heutigen Tages fich jagen lie- 
Ben, was Gott von ihnen fordert. 
Wie viel findet jegt Eingang in unfe- 
ren Gemeinen, aud; wie dort zu 
Thyatira unter dem Schein des gött— 
fihen Weſens. Jene Jeſebel jagte 


“auch, fie ſei eine Prophetin, folglich 


ihr Thun und Lehren von Gott. 
Konnte denn der Engel jener Gemeine 
e8 an den Früdten nicht er- 
fennen, wejjen Geijt e8 war, der jie 
trieb? Es gebt auch heute noch fo; 
man läßt in den Gemeinden vieles 
Gingang finden, aber weil es andere 
Gemeinen als etwas jehr Gutes und 
Nutbringendes empfehlen, umd fo 
wuchert e8 in den Gemeinen fort, bis 
endlich aller gute Same erjtickt ift. 
Der Herr erbarme ſich! 
Ein Xefer. 





Kein Menſch ijt entbehrlich, ſolange 
ibn Gott auf Erden läßt. Kein 
Menſch ift unentbehrlich, fobald ihn 
Gott abruft. 


Bericht von J. P. Thieflen. 





Fortſetzung. 

Iſt glaube, daß in einem Jahre die 
Leute, welche ſich jetzt zurückzogen, 
wieder zurückkommen werden und 
dem Bund die Bruderhand reichen. 

Muß noch erwähnen, daß auf dem 
Programm am erſten Tage auch der 
Gouverneur von Colorado für eine 
Anſprache ſtand, weil aber derſelbe 
gerade etwas vor 12 Uhr auf Mittag 
jprechen jollte, und man um dieſe 
Zeit nicht wußte, wer eigentlich Gou- 
verneur von Colorado war, (denn es 
follte Bunft 12 Uhr desjelben Tages 
erjt entjchieden werden, wer von den 
beiden, Adams oder Peabody, eigenr- 
li) Gouverneur jei) jo mußten wir 
auf jeine Anjprache verzichten, jedoch 
gab man uns das VBerfprechen, wenn 
wir nächites Jahr wieder hinkämen, 
daß fie dann einen Gouverneur haben 
würden, wir wollen es hoffen. 

Dann wurden am legten Tage der 
VBerfammlung die Beamten gewählt. 
Der vorige Präfident Hagenbarth von 
Teras wurde wieder gewählt, auch 
alle die anderen Mitglieder vom Zen- 
tral-Romitee wurden, mit wenigen 
Ausnahmen wieder ermwählt. Die 
Stod Yard Companien und aud) die 
großen Schläcdhter befamen je einen 
Bertreter im Zentral-Komitee. Ich 
weiß die Namen nicht mehr alle, nur 
daß der alte Herr Nelfon Mori zum 
Vertreter der Schlächter erwählt 
wurde, und daß er gleich dem Sefre- 
tär jeinen „Check“ für $10,000 ein- 
bändigte. Für Samstag hatte man 
fiir die Delegaten eine Reife auf der 
Colorado & Southern Eifenbahn nad) 
Fort Collins und Greely, Col., auf 
den Programm, voran jich auch etwa 
300 Berfonen beteiligten, Schreiber 
diejes war auch dabei. Wir verließen 
Denver ınorgens, um 9 Uhr und ka— 
men zu Mittag nad Fort Collins, 
wo befanntlich immer viele Lämmer 
gemäjtet werden; man jagte uns, daß 
jie dieſes Jahr die Zahl von 400,000 
im Fort Collins Diftrift überjteigen. 
Zu Mittag wurden wir alle in die 
Stadthalle eingeladen, wo die Tijche 
gedeckt waren und wir nahmen jtehend 
ein Mahl ein, während der Mayor 
von Hort Collins eine kurze Anjprache 
an uns richtete und die Muiiffapelle 
ipielte. Das Mittagsmahl beitand aus 
Yämmerbraten, Brot und Nepfel. 
Nach dem Mahl zeigte man uns noch 
die große Zucderfabrif, welche, wie 
man jagt $1,000,000 gefoitet hat. 
Es iſt etwas Großartiges, und folche 
Gebäude find in der Umgegend fünf. 
Die Abgänge, welche die Leute beet 
pulp nennen, werden an Vieh und 
Schafe gefüttert und wie man uns 
verficherte, iſt es das beſte Futter das 
es giebt zum Vieh- und auch Schafe- 


‚mäjten, Das Vieh braucht dabei fein 


Waſſer, weil es jo viel Feuchtigkeit 


5. April 


enthält, und wird für 25 Cents per 
Tonne an die Leute verfauft und ko— 
itet dann noch einmal 25 Cents per 
Tonne, es nad) dem Vieh hinzufahren ; 
es wird in dichte „Wagenboxen“ ge- 
fahren und ijt jehr ſchmutzige Arbeit. 

Bon Fort Collins fuhren wir nad) 
Greely, welches die größte Kartoffel- 
gegend in den Vereinigten Staaten 
it. Wir hielten ungefähr 20 Minu- 
ten an, und der Mayor von der Stadt 
war am Depot und begrüßte uns und 
erzählte uns, daß fie in der Stadt und 
Umgegend 1500 „Carloads“ Kartof— 
jeln zum Berfauf hatten. Sie haben 
dort auch Zuckerfabrifen und wollen 
noch eine Stärfefabrif bauen, um für 
die vielen Kartoffeln einen Abjag zu 
haben. Dann fuhren wir abends 
wieder zuriick nach Denver, wo wir 
um 9 Uhr ankamen, und ich bejtieq 
aud) bald den Rock Island Zug und 
eilte meiner Heimat zu, wo ich am 
nädjiten Tage, nachmittags, geſund 
anfam, mit dem Bemwußtjein, daß jich 
eine jolche Reife gut der Mühe lohnt, 
denn man lernt dabei jehr vieles, was 
man auf feinem anderen Weg lernen 
fann. Ich glaube es wird zu lang 
und will hiermit abbrechen. 

Gruß an alle. 

Sohn P. Thiefsfen. 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa. 


Senderjon, 19 März 1905. 
Werte „Rundſchau“! Indem ich ge- 
itern, den 18. März, einen Brief von 
Bruder Johann Kleefeld, Rußland, 
erhielt und er mich bittet, durch die 
„Rundſchau“ zu veröffentlichen, daß 
unfere liebe Mutter durd; den Tod 
in die Ewigkeit gegangen ijt, jo bitte 
ich den lieben Editor es aufzunehmen. 
Weil uns auch von Rußland zu verite- 
ben gegeben wird, daß die „Nund- 
ſchau“ jicher geht und wir gerne allen 
Freunden und Bekannten wiljen laj- 
fen möchten, wie es uns gebt, fo wen— 
den wir uns denn zur „Rundſchau“, 
die ja wohl auch bei den meiiten Ver— 
wandten einfehrt. „Unfer Leben wäh- 
ret jiebzig Sabre, und wenn’s hoc) 
fommt, jo find’s achtzig Nahre, und 
wenn’s köſtlich gewejen“ u.j.w. Bi. 
90, 10. So fünnen aud) wir jegt mit 
dem PBjalmijten einjtimmen, indem 
unfere vielgeliebte Mutter ihr Leben 
auf 76 Jahre und vier Monate ge- 
bracht hat. Sie ijt geboren den 29. 
September 1828; in den Eheſtand 
getreten den 27. April 1848. Am 27. 
April 1898 feierte fie ihre goldene 
Hochzeit. Den 1. Feb., 6 Uhr, mor- 
gens, ijt fie in der feligen Hoffnung 
geitorben. D, wie freuen wir uns, die- 
ſes zu wiſſen, indem fie noch in der 
legten Stunde an Bruder Johann 
und Bater und Schiwefter Agatha be- 
ftellt hat, welche beide Geſchwiſter nur 
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in ihrer Nähe gewejen, daß fie uns 
Geſchwiſtern ſchreiben jollten, daß fie 
in froher, jeliger Hoffnung zur eivi- 
gen Ruhe eingebe. Hatte jo danfbar 
gefühlt, bejonders für die vielen 
Gnadenjahre, und auch für die Tegten 
ichweren 11 Monate, die fie fait zu 
jagen fraftlos geweſen, aber immer 
froh in Hoffnung und im Glauben. 
Sat aber noch bei alle dem jehr viel 
an alle Kinder, die wir jo weit zer- 
itreut find, gedacht. Bier Geſchwiſter 
iind in Nebrasfa, Amerika, zwei im 
Samarifchen, Rußland, eine in Kan— 
ſas und zwei noch in Nleefeld, two jie 
geitorben. Sie ijt nämlich bei Bru- 
der Johann in dem Haufe geitorben, 
welches die Eltern zur Anjiedlungs- 
seit Aleefelds ſelbſt bauen ließen. Jetzt 
vor zwei Jahren zurüd haben Sie die 
Wirtichaft an Johann verfauft und 
iind aber noch in der Sommterftube 
wohnen geblieben und haben bis jett 
immer nod) jelbjt gewirtjchaftet. Der 
liebe Vater iſt nad jeinen Jahren 
wohl noch immer ſehr rüjtig; er fteht 
auch ſchon an der Schwelle des 78. 
Sabres. Er bat der lieben, lieben 
Mutter ſozuſagen noch immer allein 
geholfen, trogdem fie die legten zwei 
Wochen ganz ohne Kraft dagelegen 
bat, jo daß er fie ganz wie ein Kind 
bandtieren mußte. Trotzdem aber 
bat der liebe Vater noch immer ge- 
wünſcht, fie noch bei fich zu halten. Er 
fühlt fich wohl jehr betrübt und ver 
laſſen. Die Gejchwilter jchreiben, daß 
er fich Jo verlafjen fühlt und jich ganz 
ſchwach weint. O, lieber Bater, ich 
weineemit Ihnen, doch Gott jeit viel- 
mal Danf, daß wir wiflen, jie iſt beim 
Heilande, der auch fie erlöft hat, das 
iit ein jchöner Trojt. Doch wie wehe 
thut es mir, daß wir in ihrer jchweren 
Zeit nicht bei ihr jein fonnten. Wie 
gerne hätte ich fie noch bedienen wol- 
len und auch noch den Leichenzug be- 
gleitet. Und wie gerne hätten wir 
noch mit ihr gebetet, doch wir freuen 
uns, zu lejen, daß jie jo froh und 
ficher zu Sefu gegangen. Lieber Va— 
ter, ijt das nicht ein Troft für Sie und 
uns? Der Herr aber tröjte Sie und 
ung und gebe, daß wir uns dort bei 
Jeſu alle einjt wiederjehen, wo fein 
Schmerz, Thräne noch Scheiden mehr 
jein wird. 

Begräbnis ijt den 5 Februar un: 
ter großer Teilnahme geweſen. Ael— 
tejter Heinrich Kopp hat die Leichen- 
rede gehalten iiber 1. Kor. 15, 51 bis 
Ende Dann bat ein großer Chor 
nad) Vorbereitung gefungen, dann ha— 
ben Bruder oh. Hiebert, Schwa- 
ger Abrah. Matthies, P. K. Hiebert 
und B. P. Hiebert (Tegtere beide ihre 
Sroßfinder) fie bi zum Grabe ge- 
tragen, begleitet von einer großen 
Schar, bis 90 Familien, wo fie dann 
den Nachbaren übergeben und in dem 
fühlen Grabe gebettet wurde. Ruhe 
ihrer Ajiche! Dann. find fie bei Bru- 


der Sohann alle mit einem Mahl be- 
dient worden, dann wieder zum 
Schulhauſe, wo auch die Leichenrede 
war. Dann hat Miffionar Dirks, 
Krim, (?— Ed.) noch über Offb. Joh. 
2 geredet und abends hat der liebe 
Prediger Harder noch über 1. Petri 4 
geſprochen. 

Kinder hat ſie geboren 13, wovon 
vier gejtorben find; Großfinder 84, 
und Urgroßfinder 25. Sie war eine 
geborene Aganetha Dürfs, Sparran. 
Diejes diene allen Freunden und Ver— 
wandten zur Nachricht. 

Einen herzlichen Gruß an den lie- 
ben Bater Peter Siebert, Kleefeld mit 
Palm 126. Gruß an den Editor und 
alle, die unjerer gedenken. 

David K. Hiebert. 

In No. 12 der „Rundſchau“ frägt 
J. J. Warfentin, Hillsboro, Kan., 
für ſeine Frau nach ihrer taubſtum— 
men Freundin Helena Hiebert, verhei— 
ratet mit Heinrich Hiebner. Sie iſt 
meine Nichte. Vor zwei Jahren zu— 
rück, als wir aus Rußland gingen, 
waren ſie auf Zuworrofka wohnhaft, 
hatten zwei Söhne, konnten beide 
ſchön reden. Sie, Helena Hiebert, 
war eine gute Haushälterin. Einen 


Gruß auch an Dich, Helena. D. K. H. 
März 1905. 


Will Dir 


Janſen, den 21. 
vVieber Bruder M. B. Fait! 
kurz etwas von bier berichten. 
hatten bis jegt dunkles Wetter. 
Farmer fangen an Safer zu ſäen. 
Bapa von Litchjield, wie auch Br. N. 
P. Epp von Henderjon, Neb., jtatteten 
uns kurze Bejuche ab. Sie fuhren 
heute beide nad) Yrk Eo. Bruder 
Epp hatte die Gemeinden in Kanſas 
und Oklahoma befucht. Er berichtet 
von Erfolg in jeiner Arbeit. 

Die Pocken find immer noch nicht 
ganz fort, doch treten fie meiitens nur 
in gelinder Form auf. Der Frühling, 
der die Natur neu belebt, belebt auch 
die Menſchen umd alles iſt in reger 
Ihätigfeit. 

Grüßend, 


9 Yr 


— 
ie 


D. A. Frieſen. 





Henderſon, 19. März 1905. 
Einen Gruß an den Editor, ſowie an 
die Rundſchauleſer! Man lieſt in No. 
11, daß fie in Eiiddafota, auch in 
Oklahoma ſchon mit der Saatzeit be 
gonnen haben und ſchon ſäen und 
pflügen. Die Farmer in Nebraska 


find nod) fo lange ganz geduldig. wir 


adern gerne, wenn nur der Frühling 
erſt da iſt. Seit 14 Tagen hatten wir 
Dunfel und Nebel, auch mitunter Re— 
gen. Es herricht hier viel Krankheit 
überhaupt unter den Rindern. Letzte 
Woche jtarb Koh. Bergens älteſter 


Sohn; er hat fein Leben auf drei Mo- . 


nate gebradt. Auch Abraham Edi- 
gers Fleines Töchterlein ſtarb letzte 
Woche. Bergens Sohn wurde am 
Donnerstag und Abr. Edigers Töch— 


Mennonttifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 


terlein am Freitag begraben, dasjelbe 
war drei Wochen alt. 

Geſtern, Samstag, hatten wir ei- 
nen jchönen Negen; heute morgen 


zwei Grad Froſt und dunfel. Der 
Winterweizen jteht jehr ſchön. Viele 


Leute jchrieen legten Herbit wegen der 
Heſſenfliege und mander armer 
wurde jchon in Angſt gejeßt, doch nun 
iſt e8 gar nicht jo ſchlimm. Wie jteht 
Dein Winterweizen, Vetter Naf. Ber- 
gen, Mt. Lake, Minn.? Wünſche Dir 
Glück. 

Lieber Editor, danke ſchön, ich er 
innere mich noch an unſere Jugend» 
zeit in Rückenau. 

Noch einen Gruß an den Editor und 
Familie und am alle Nundjchaulejer, 

Sfaaf Bergen. 

Senderjon 23. März 1905. 
Werte „Rundſchau“! Die Arbeiten 
auf dem Felde find jetzt bald überall 
im Gange, es bat damit durch einige 
Dauerregen und eine lange Neihe 
dunkler Tage einen längeren Verzug 
gegeben. Die Erde tit jehr naß, trod- 
net nun aber jo raſch, daß die Wege 
recht hart geworden. Viele Farmer 
haben in leßter Zeit Korn geichält und 
verfauft, da es einen guten Preis hat- 
te, aber man fieht noch viele Speicher 
voll. Wer fich all das Futter kaufen 
muß, wundert fich, daß troß des jo 
großen Vorrates der Preis doc) fo 
hoch iſt. Ertrag und Preije der letz— 
ten Ernte in Betracht gezogen, dann 
denfe ich, iſt die Farmerei das ein- 
traglichite Gejchäft und obendrein 
noc) die vielen Annehmlichkeiten da- 
bei, wovon die Unabhängigfeit eine 
der wertejten iſt. Jeder Farmer fann 
jeine Arbeiten jo thun, oder anders, 
oder gar nicht, er iſt ganz fein eigener 
Herr, oder eigentlid ein König in ſei— 
nem Reiche, und ich alaube ficher an- 
nehmen zu dürfen, daß feiner von un- 
feren Farmern nicht einmal mit dem 
Zar taufchen würde. 

Geſtern hatten wir bier ein Fleines 
Eifenbahnunglücd, inden daß zwei 
mit Weizen beladene „Cars“ entalei- 
jten wodurd) die Bahn blodiert wur- 
de. Eine Anzahl Arbeiter arbeiteten 
die ganze Nacht und den größten Teil 
des heutigen Tages, ehe wieder alles 
fo weit in Ordnung war, daß die re- 
gelmäßigen Fahrten aufgenommen 
werden fonnten. 

Die eleftrifche Beleuchtung bat in 
unferem Städtchen begonnen. Es iſt 
noch nicht alles fertig fir die Stra- 
Benlampen, was aber fjogleich folgen 
foll, die meijten der Gejchäftsleute be- 
nutzen das Licht ſchon in ihren Loka— 
len. Wie uns die Gefchichte gefallen 
wird, werden wir ausfinden. 

Rev. J. P. Epp iſt von einer län- 
geren Reife in Kanſas zurücdgefehrt. 
Auch Rev. J. S. Regehr, der in eini- 
gen der öftlihen Staaten geweſen, ift 
wieder daheim. Korr. 
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Litchfield, den 25. März 1905. 
Geſchätzte NRundichaulejer! Der Lenz 
mit feinen fonnigen Tagen hat Herr 
Sartmann, der uns Südlichen mit 
vielem Schnee und jeinem wilden, ei- 
jigen Hauch diefen Winter jo leife an 
den hohen Norden erinnerte, endlich 
zurückgedrängt, und die gejchäftigen 
Tagen des Frühlings find bier. 

Die wilden Gänſe und Enten kün— 
deten das Kommen des Frühlings 
ſchon vor drei Wochen an. Bis heute 
it aber nur wenig auf dem Felde 
gearbeitet worden; jet iſt man aber 
daran. 

Ned. Wm. Thieffen wird heute 
abend von einer Gejchäfts- und Ve 
juchsreije bei Sanjen und Henderſon, 
Web., erwartet. Weil Onkeb Thieſſen 
nicht zu Sauje war, jo mußten wir 
Sonntag die Predigt entbehren. Der 
Geſundheitszuſtand ijt jehr befriedi- 
gend. J. C. Wall. 

Wisner, den 24. März 1905. 
Werter Editor! Möchte Dich um ein 
wenig Platz in der „Rundſchau“ bit— 
ten, um meinem Freund F. Sauder 
von Jona, Minn., auf feinen Brief 
zu antworten. Nun, lieber Bruder 
Sauder, id) wohne jchon drei Jahre 
in Nebrasfa. Meine Adrejje iſt Wis— 
ner, Neb. Wenn Du uns vielleicht 
diefen Sommer beſuchen willjt, bijt 
Du herzlich willfommen. Wir haben 
auch eine jchöne Berfammlung, jo daß 
wir nicht klagen fönnen. Der liebe 
Gott hat uns im legten Jahre reichlich 
gejegnet an Leib und Seele; jegt iſt 
die Frage an uns, ob wir aud) allezeit 
dankbar gegen den Geber aller guten 
Gaben. find. Der Apojtel Jakobus 
ermahnt uns und jagt, daß alle guten 
und vollfommene Gaben fommen von 
oben herab, vom Vater des Lichts, bei 
welchem ijt feine Veränderung noch 
Wechjel des Lichts und der Finfternis. 

Mein Wunſch und Gebet ijt, daß 
wir bier probieren jo zu leben, daß 
wenn die legte Stunde kommen wird, 
wir dann felig jterben können, daß 
wir froh die Stimme hören: „Gehe 
ein zu deines Herrn Freude.” So 
viel aus Liebe von Eurem geringen 
Mitpilger nad) der Ewigfeit, 

Ben. Griejser. 





Norddakota. 


Munich, den 20. März 1905. 
Lieber Editor! Dies iſt mein erſter 
Bericht für die „Rundſchau“. Das 
Vieh war dieſen Winter immer auf 
der Weide. Die neue Stadt iſt vier 
und ein halb Meilen ab, ſie ſind noch 
am bauen, iſt aber noch viel Froſt. 
Die engliſche Schule fängt den 1. 
März an. In dieſer Gegend ſind viele 
Kranken, wir ſind auch alle krank ge— 
weſen, nur der Vater nicht. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer, Peter Unger. 
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Rofepill, den 21. Märg 1905. 
Das Unglüd ſchläft nit. Vorigen 
Sonntag, den 12., hatten ‚Siaaf P. 
Zöwjen das Unglüd, daß ihnen die 
Pferde mit dem „Buggy“ und zwei 
Kinder darauf durchgingen. Sie woll- 
ten zur Verſammlung fahren; als er 
angejpannt hatte, jegt er die zwei älte- 
jten Kinder hinauf, ſieht nad), ob die 
anderen aud) jhon fommen; kaum 
hatte er ſich umgewandt, da laufen 
die Pferde davon. Das ältejte Töd)- 
tercyen fuhr nur ungefähr 700 oder 
800 Schritt, dann fiel es herunter 
und brad) das rechte Bein iiber dem 
Kniee, der linke Fuß ijt auch) entzwei. 
Das Söhnchen fuhr drei und ein halb 
Meilen, wo die Pferde vom „Buggy“ 
losfamen: Ihm ijt nichts gejchehen. 
Die Pferde liefen noch zwei Weilen 
weiter, wo jie aufgehalten wurden. 
Mittwoch, den 15., war Simon Suf- 
faus Vieh bis zur neuen Stadt ge- 
gangen, dann geht ihre Tochter, etwa 
10 oder 12 Jahre alt, um das Vieh 
zu holen; dann kommt ein Fuhrwert 
gefahren und jie fommt zu nahe mit 
demjelben zufammen, man weiß wicht 
ganz gut wie, genug, jie wird beivußt- 
los bhineingetragen. (Was wurde 
weiter, und wie geht’s ihnen jegt ?— 
ED.) 

Wir haben jett rechtes Märzwetter, 
einmal jchneit und friert es ein wenig 
und das andere Mal taut es wieder 
auf; heute iſt es wieder vier Grad 
warm. Die Leute jprechen jchon hin 
und ber etwas von adern. Wir ha- 
ben bier auch jeßt wieder Segens- 
jtunden. Bruder H. S. Both ijt ge 
genwärtig hier, er hält im Verſamm— 
lungshauſe verlängerte Verſammlun— 
gen, welche auch immer reichlich be— 
ſucht werden, und der Herr bekennt 
ſich auch ſchon zu der Arbeit; es ſind 
Seelen, die um ihr Seelenheil beküm— 
mert ſind. Es haben auch ſchon et— 
liche Vergebung gefunden. Der Herr 
möchte geben, daß noch mehr zu Jeſu 
kommen möchten iſt mein Gebet. Nun, 
ich will für diesmal ſchließen. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer der „Rundſchau“. 

' Korr. 





Colorado. 

Kirk, den 17. März 1905. Lie— 
ber Editor! Friede zum Gruß! Wir 
werden heute einmal wieder einen 
fleinen Bericht von bier einjenden. 
‚Fürs erjte danken wir Dir, lieber Br. 
M. B. Faft, daß Du uns fo eine flare 
‘Antwort gegeben, denn zum pünktlich 
alles durchlefen haben wir nicht Zeit, 
aber doch, daß Du meinjt, unjer Bo- 
den hält nicht das Waſſer, hätteft doch 
jollen vorigen Sommer hier jein, auch 
iſt es jegt auch zu jehen. (Wenn es 
Dir nicht glaublich jcheint, daß der 
Boden bei Euh nicht Waſſer hält, 
. und die Landmarfe nahe Hugo nicht 


genügend ijt, dann kannſt ja gelegent- 
lich einmal etwas weiter weitlich ge- 
ben. Nahe Denver hat eine andere 
Korporation etwa $90,000 veraus- 
gabt und den Boden eines großen 
Nejerboirs mit Gement verfchmiert, 
aber es ijt dort nur eine Ruine geblie- 
ben. —&d.) Wir haben hier aud) viel 
Negen, jehon über eine Woche dunkel, 
anfangs Glatteis, dann beinahe un- 
durchdringlicher Nebel und jpäter Re- 
gen und wieder Negen; wir dadıten, 
jegßt würde es aufflären, doc) es reg- 
net noch immer zu. Wir jagen dem 
lieben Heiland Dank für den Segen, 
und wenn es eben geht, wird Halm— 
frucht gejät. Wir haben. die beite 
Hoffnung auf eine reiche Ernte, 

Rev. G. Friejen jamt Tochter Ma: 
ria jind wieder in unjerer Witte. Be- 
ter Siebert, Frau J. 3. Frieſens Bru- 
der, früber Hillsboro, Kan., ijt hier 
bei jeiner Schweiter J. 3. riefen. 
Neil 3. 3. F. den „Eompany-Hengit“ 
bejorgt, jo werden die beiden Schwa— 
ger die Farmerei gemeinjchaftlich ha— 
ben. — 

Geſchwiſter B. Nikkels hatten ſich 
auch reiſe fertig gemacht, um nach 
Loveland zu gehen, ob ſie in all dieſen 
Regen abgefahren ſind, haben wir 
nicht in Erfahrung bringen fünnen. 
Bei unjerer Schw. B. Wartentin ijt 
zur Freude der großen Samilie ein 
Töchterlein eingefehrt. Die Frau des 
P. Niffel Sr., iſt noch immer Franf. 
Der alte Br. traue it durch Gottes 
Hilfe jo weit hergeitellt, daß er mit 
Krücken gehen fann. Br. Kraufe war 
vorlegten Sonntag auch wieder in der 
Verjammlung und dankte Sott für 
jeine Gnade. Bruder Krauſe erzählte 
uns, dab er die eriten 14 Tage auf 
jeinem Sranfenlager gedacht habe, er 
würde jterben, und wozu, daß Gott 
ihn noch hier gelafjen, wußte er nicht, 
doch wollte er jtillehalten, jo wie Gott 
ihn führt, jo jei es gut. 

Es find hier in legter Zeit in unje- 
rer Nähe zwei Kinder geitorben. Eins 
war das Söhndhen des S. Weaver, et- 
was über zwei Nahre alt, wurde den 
9, begraben. Das andere war das 
„Baby“ des D. Shaw, vier Wochen 
alt, wurde den 16. begraben. Beide 
jind am Huſten erſtickt. 

Die Schweiter A. Penner hat Bor- 
bereitungen getroffen, um nach Den- 
ver zu fahren, ihre Schwefter zu be- 
ſuchen. Br. A. Penner gedenft aus— 
gangs dieſes Monats nach Kanſas zu 
jeiner Schweſter Hochzeit zu fah— 
ren. Tina Penner und Heinrich Su- 
derman, beide nahe Hillsboro, Kan., 
haben fidy die Ehe verſprochen. Bon 
da gedenft Br. A. Penner nad) dem 
Norden zuzuftenern, um ſich einmal 
in Canada Land und Leute zu beje- 
ben. Wir wünſchen ihm Glüd zu jei- 
ner Reije. : 

Herzlich grüßend, Ihr 

KRornelius Suderman. 


WMennonitifche Aundſchau und Zerold der Wahrheit. 


Oklahoma. 

Lookout, den 24. März 1908. 
Werte „Rundſchau“! Es hat hier in 
leßter Zeit jehr viel geregnet, folge: 
dejien der Weizen aud) jehr ſchön aus— 
ſieht. 

Miſſionar Voth wirkt hier ſchon in 
der dritten Woche in der deutſchen 
Anſiedlung für das Reich Gottes, hält 
Jugendunterricht, beſtätigte ein Ko— 
mitee zum Kirchbau, organiſiert Ge— 
meinden u.j.w. Abr. S. Frieſen. 





Oregon. 
Dallas, Polk Eo., den 20. März 


1905. Lieber Editor der „Rund- 
ſchau“! Wenn es Dir nicht zu viel 


Mühe macht,-jo wolleft Du von mir 
ein paar Zeilen in der „Rundfihau“ 
aufnehmen. Wir find, Gott Lob und 
Danf, ſchön gejund. ch wünjche al- 
len Rundjchaulejern, auch Dir, lieber 
Editor, obwohl wir uns perfönlic 
nicht fennen, die bejte Geſundheit und 
das bejte Wohlergehen. (Danfe. Der 
Apoſtel jagt: Als die Unbekannten 
und doch befannt.— Ed.) Weil meine 
Freunde, Verwandten und Befann- 
ten etiwas von mir zu hören wünjchen, 
jo denfe ich, durch die liebe „Rund- 
ſchau“, welche auch bei mir als ein 
angenehmer Gaſt einfehrt zu berich- 
ten. Sch habe auch faſt über die ganze 
Welt Freunde zerjtreut wohnen. Wir 
hatten jchon eine zeitlang jehr fchönes 
Wetter. Letzte Woche hin und wieder 
etwas Regen. Heute, den 20. März, 
regnet e3 wieder einmal nah Win- 
ters Art.; es hat den ganzen Tag ge- 


regnet. Es gab wieder ziemlich viel 
Wafler. Getreide jteht jchön, das— 


jelbe iſt Schon ziemlich gewachjen. 
Wir haben dieſes Jahr ein ziemlich 
frühes Frühjahr, es blühen ſchon viele 
Objtbäume; es ift ziemlich früh für 
die Objtbäume, wenn es noch Nadıt- 
fröjte geben follte, und das kann e8 
noch. ES giebt hier in Oregon auch 
Nachtfröſte im Frühjahr. Will für 
diesmal jchließen. 

An alle Leſer der „Rundſchau“, ſo— 
wie an den lieben Editor einen herz- 
lichen Gruß, 

Bernhard Friejen. 





Waſhington. 

Ritzville, den 13. März 1905. 
Werter Editor! ch fende nächitens 
die Temperatur, wie fie hier diejen 
Winter nad) Neamur gewejen. Mein 
Bater brachte fid, ein Reamurthermo- 
meter von Manitoba nıit und zeichnete 
die Grade am Morgen und am Nad)- 
mittag auf. Daraus wird man nun 
leicht jehen, daß man jchon Ende Fe- 
bruar ſäen fonnte. Einige fingen 
ihon am 24. Februar an; von Mon- 
tag, dem 27., war jeder Farmer an 
der Arbeit und ohne auch nur an ei- 
nem einzigen Morgen durch Nacht- 
froft gehindert zu werden, ging die 
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Arbeit bis Samstag, den 11. März, 
voran. Samstagmorgen, den 11., 
fam ein jtarfer Wind vom Oſten, an- 
fangs begleitet mit etwas Schneefall‘; 
der Wind hielt bi3 geitern, Sonntag- 
abend, an. 

Bruder Kornelius San. früher 
Marion, S. D., war vorige Woche 
bier und holte fich eine „Safolinma 
Ichine”, die ihm das Waſſer punipen 
fol, wenn längere ®inditille eintritt. 
In den legten drei bis vier Wochen, 
wie fajt immer auch Mitte Winter, jo- 
wie Mitte Sommer, iſt Wochen lang 
nicht jo viel Wind, daß die Wind 
müblen das nötige Wajjer pumpen. 
Bruder Sant eignet Weit von Menno 
fünf ımd ein halb Sektionen Land. 

Manche Leute ſchrecken von Wajh- 
ington zurücd, weil das „Sagebrujh“ 
bier iſt. Es iſt aber leicht faß- 
lid, dab, wenn fi) Leute unter- 
nehmen es für $1.50 den Aere zu 
pflügen, iſt eg nicht jo ſchlimm. Es 
iit fein Baum, feine Weide, es bricht 
leicht ab und die Wurzel ift weich, fait 
wie verfault, einmal fort, fommt es 
nicht wieder. Es brennt wie Del und 
iit e8 daher den neuen Anfiedlern als 
Brennmaterial eine große Wohlthat. 
Bruder San gefällt das Alima bier 
gut und wünſchen fie fich auch mehr 
bon den Unſeren hierher. Die Bah— 
nen macden ja auch in der „Rund- 
hau” befannt, daB man billige 
„Tickets“ nad) allen Städten in Waſh 
ington jegt jeden Tag kaufen kann. 
Diefe „Tickets“ find für ſolche, die fich 
Waſhington erjt anjehen wollen und 
foften fie bis Ritzville und zurück nur 
546.45. Alle Kanſaſer und Nebras- 
faer jollten ja nicht über Colorado 
fahren, fondern über die Burlington, 
bis Billings, Montana und von da 
die Northern Pacific. Dann fahren 
fie von Miffouri River Städte umd 
Lincoln, Neb., ohne umjteigen bis 
Ritzville. 


Mit Gruß, Jul. Siemens. 








Canada. 





Saskatchewan. 


Osler, den 21. März 1905. 
Werter Editor! Wünſche Dir Geſund— 
heit und Wohlergehen an Leib und 
Seele. Da wir hier in Amerika und 
in Rußland, Krim, Sagradofka, 
Memrick, Samara und Omsk Freun— 
de haben, will ich verſuchen, ein Le— 
benszeichen von uns zu geben. Wir 
laſen kürzlich einen Bericht von Ih— 
nen, Onkel J. W., Krim, in der 
„Rundſchau“; es iſt uns dennoch im— 
mer ſo, als wenn wir Sie perſönlich 
ſehen, möchte hiermit alle Freunde 
und Geſchwiſter aufmuntern, recht oft 
zu ſchreiben, wenn auch durch die 
„Rundſchau“, wir leſen ſolche Berichte 
gerne. Obſchon wir hier im hohen 
Norden unſer tägliches Vrot im 
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1906. 


Schweiße des Angeficht8 eſſen, er- 
freuen wir uns der ſchönen Gefund- 
heit, die wir hier genießen dürfen. 
Die Ernte war im vergangenen Jahre 
verjchieden ausgefallen, auf Stellen 
aut und auf anderen jehr wenig. Wir 
haben von 16 Acres Weizen 43 
Buſhel; von 13 Acres Gerjte 43 Bu. ; 
von 14 Acres Hafer 100 Bu. Weil 
der Hagel ſtrichweiſe viel Schaden an« 
gerichtet hat. Kartoffeln gab es ge- 
nügend für ung. Mill für diesmal 
aufhören. 

Mit herzlidem Gruß, 

Safob u. Maria Emert. 

Unſere Adrefje iſt wie folgt: Os— 
fer, Sasfathewan, Canada, Nord- 
amerifa. 





Aſſiniboia. 

Herbert, den 20. März 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da meine Be- 
richte nur etwas meitläufig einfom- 
men, jo dachte ich wieder von hier et- 
was zu berichten. Berichte denn, daß 
der Gejundheitszuftand nichts zu 
wünſchen übrig läßt, und ein jeder, 
den man trifft, fpricht fich zufrieden 
aus, welches ja auch über alles zu 
ſchätzen tit, und die Menjchheit danf- 
bar fein jollte. Das Wetter ijt jeit 
längerer Zeit wieder etwas Fühler, 
aber wie es jett ausfieht, wird es 
wieder jchöner, und wenn es jo bleibt, 
wird auch bald mit der Einjaat be- 
gonnen werden, welche diejes Jahr 
wahrſcheinlich früher wird als vori- 
ges Jahr, denn es find viel weniger 
Rorbereitungen zu treffen, indem die 
Farmer jet auf ihren armen moh- 
nen, anitatt wie im vorigen Jahr für 
Obdach zu forgen hatten. Die Ein- 
manderung hat bereit3 auch mieder 
ihren Anfang genommen. So famen 
vor etwa einer Woche zivei Familien 
in Herbert an, und geitern iſt Gottlieb 
Jahnke mit Yamilie hier glüdlich an- 
gelangt. Sein Vieh und jeine Ge- 
rätichaften werden erwartet. Wie man 
erzählen hört, jollen im legten halben 
März und April jchon viele eintreffen. 
Ueberhaupt jteht eine große Einmwan- 
derung in Ausficht. Für Saatgetreide 
iit bereits geforgt; dasſelbe ift etwas 
teuer. Weizen $1.15 per Bufbel; 
Flachs ebenjo, und Hafer 50 Cents 
per Buſhel. Es fommt den Farmern 
etwas hart, die Saat fo teuer zu be- 
zahlen, aber wenn wir nur Glück und 
Segen befommen, dann wird ja aud) 
alles wieder gut ausfallen, denn wir 
find, forohl hier wie in Manitoba, 
unter Gottes Fürforge, und wenn wir 
ihn um Beiftand anflehen, wird er es 
ja alle& herrlich hinausführen. Der 
Winter ift viel gelinder, wie wir es 
von Manitoba gewohnt find, und 
man hat e8 den Winter hindurch drod 
gehabt, meistens aber mit Solzfahren. 
Und wenn e8 erſt zu Saufe tft, muß 
man es aud) verfleinern, um es in 


den- Ofen zu befommen. Auch hat 
man den Winter hindurch, einen hier, 
den andern da, „Shandys“, auch big- 
weilen Säufer, aufbauen jehen. Un- 
fer Städtchen Herbert iſt wiederum 
um ein Solzgeichäft vergrößert, iwel- 
ches ſchon ſehr vorteilhaft für die Far— 
mer ijt, denn das Bauholz ſcheint 
durch Konfurrenzen im Preije zu fal- 
fen. Ob e8 dem Editor auch zu viel 
wird von dem? Will alfo abbrechen 
für diesmal, damit es nicht zulegt dem 
Papierforb anheim fällt. 

Schliefe und grüße hiermit den 
Editor und alle Rundſchauleſer, ja 
Freunde und Bekannte aufs herz- 
lichite. Jakob P. Rempel. 





Ontario. 

Wilmot, den 28. März 1905. 
Wir haben ſehr jchönes Wetter, der 
Schnee jchmilzt raſch. Diejes iſt eine 
ichöne Gegend, wenn nur der Winter 
nicht jo lange wäre! 

Ich wünſche Euch dag beite Wohler- 
gehen. Euer Freund, 

Kohn NM Defd, 


Rußland. 








Steinfeld, den 25. Februar 
1905. Werter Editor! Ror allem 
bitte ich Sie, dody mein Weniges in 
den Spalten Ihres werten Blattes 
aufzunehmen. Weil man jo oft in 
den politifchen Blättern liejt, wie das 
ſchwache (weibliche) Geſchlecht jo ge- 
ring gefhägt wird, beehre ich mich 
auch davon zu fchreiben, aber nicht 
bon der Schatten-, jondern bon der 
Lichtſeite. War's nicht eine Frau, die 
zuerſt die Verheißung des Meifias er- 
hielt? Nach der Auferjtehung Ehrifti 
war es wieder eine Frau, die zuerjt 
die Botſchaft in die arge Welt hinein- 
pofaunen fonnte: „Er lebt, er lebt!” 
Lieber Lefer! Was ijt der Frauen 
ihönjter Ruhm im ganzen Evange- 
lium? Joh. 18, 16. Bon einem Weib 
wird nur erzählt, daß Jeſu Feinden 
fih geſellt. Kundichafter, Priefter 
und Könige find vor Todesgefahr be- 
wahrt worden von ſchwachen Frauen. 
Ale vier Evangeliiten fprechen 


ſchon von chriſtlichen Frauenvereinen. . 


Wenn Geduld und Ausdauer der 
Seele, des Herzens und des Gemüts 
Kraft heikt, dann find die Männer 
wohl das ſchwache und die Frauen das 
ſtarke Gejchlecht. Der Mann liebt aus 
Eigennuß und wird eiferfüchtig aus 
Eitelfeit. Die Frau liebt aus SHer- 
zensfympathie und wird eiferfüchtig 
aus Liebe. Wenn der Mann mit der 
Gattin zürnt, fo ift die Quelle feines 
Zornes der Egoismus und fein Zorn 
felbft die Potenz bitterer Leidenſchaft; 


wenn die Gattin zürnt, fo iſt die 


Quelle ihres Zornes nicht die Liebe 
zum eigenen Selbit, fondern die Liebe 
zum Geliebten und ihr Zorn felbit ijt 
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Trauer um und über den Geliebten. 
Die Männer verzeihen jchwer und 
vergejien leicht; die Frauen vergeſſen 
fchwer, aber verzeihen leicht. Im 
Glücke jagt ſich mancher Mann eine 
Flaſche Alkohol durch den Salz. im 
Unglüdf eine Kugel durd den Kopf. 
Die Frauen haben ein Lächeln im 
Glück, und eine Thrane-und Gebet 
im Unglüf. Die Frau ijt demütig 
gegen den Mann, aber nur jelten ein 
Mann gegen die Frau. Mancher 
Mann poltert, wenn das Weib weint, 
er tobt wenn es jchmollt, er Flucht, 
wenn es ſtumm iſt; er iſt feig, wenn 
es zagt; er iſt tollfühn, wenn es mu 
tig iſt; er iſt begehrlich, wo fie zärtlich 
tit. Mo das Weib in Thränen zer- 
fließt, da taut der Mann höchitens auf 
und iſt ohne Schuld, wo fie unfchuldia 
it. Mo find denn die Männer jtarf 
gegen die Schwachen? Doc genug, 
wir wollen diefen Abjchnitt mit dem 
Ausspruch Diderots ſchließen: „Wer 
über die Frauen jchreiben will, follte 
die Feder in Seraphs in Negenbogen- 
farbe tauchen und das Geichriebene 
mit Staub von Schmetterlingsflügeln 
bejtreuen.“ 

Gerhard Hein in Amerifa diene 
zur Nachricht, daß fein Schwager W. 
P. ihm baldigit einen langen Brief 
jendet. Abraham Derfjen, Wefeham, 
jet herzlich gegrüßt von feinen Be— 
kannten. 

Möchte noch die Herren Farmer in 
Amerika bitten, in der „Rundſchau“ 
einmal etwas über ihre Erntemaſchi— 
nen zu fchreiben, weil hier gegenwär— 
tiq jeder Landwirt ſehr voll davon iſt. 
Um aber mit einer jchlechten Maſchine 
nicht betrogen zu werden, wäre es em- 
pfehlensmwert, für uns etwas aus 
Amerifa darüber zu hören, denn da 
hat man wohl die beiten. Hier haben 
wir noch immer Froſt mit etwas 
Schnee. Die Stare find noch nicht da. 
Auf Wiederjehen, wenn's dem Tieben 
Editor gefällig iſt. 

Nebit Gruß an alle Xefer. 

Ein Bauer au Rußland. 

(Sa, bitte, bald wieder fchreiben, 
fonderli” Berichte. Wenn unſere 
Korreipondenten etwas abichreiben, 
dann möchte man uns darüber nicht 
im Dunfeln lafjen.—€».) 





Alerandromefa, den 22. eb. 
1905. Wenn es dem lieben Editor 
recht ijt, will ich juchen dem Wunfche 
unferes Freundes Abr. Born, Winf- 
ler, wie er e$ in Nummer 4 der 
„Rundſchau“ wünfcht, nachzukommen. 
(Freut uns, möchten es alle ſo ma— 
chen ! Ed.) Hätte alfo nicht gedacht, 
daß der kleine Bericht, den ich im 
September vorigen Jahres für die 
Friedensſtimme ſchrieb, in ſo weiter 
Ferne unſere Freunde erreichen wür- 
de, alſo iſt's teils doch gut, wenn 
man den Namen deutlich unterzeich⸗ 


net? (Ganz gewiß.— Ed.) Dem Le 
jer, dem die Fehler weniger in die Au— 
gen fallen als der Inhalt des Berich— 
tes, wird es umſo mehr wichtig, wenn 
die Unterſchrift es zeigt, daB es von 
einem Freunde oder Bekannten it. 
Onkel Born frägt an, wer der Schrei 
ber war, ob jein Onfel, Better oder 
Vetters Kind? Letzteres bin ich. Mein 
Rapa tit alfo Ihr Vetter und mein 
Großpapa Ihr Onkel. Großpapa lebt 
noch; er ilt bereits im 84. Lebens— 
jahre. Zu Zeiten iſt er ſchon kränk— 
lich, aber dennoch verleiht der liebe 
Gott ihm viel Gnade, ſo daß er noch 
die ſonntäglichen Gottesdienſte, ſowie 
die Singſtunden am Abende beſuchen 
darf. Meine Eltern ſind auch, Gott 
ſei Dank, jetzt geſund. Eine zeitlang 
litt Papa ſehr an Zahnweh und Rheu— 
matismus. Jakob Borns, alſo auch 
der Vetter von Ihnen, wohnen auch 
hier, es geht Ihnen auch gut. Wil— 
helm und Heinrich Borns ſind im 
Ufimſchen Gouvernement, ungefähr 
2000 Werſt von hier. 

Nun noch Fragen, die meine Mama 
an die Freunde in Amerika ſtellt: Mo 
jind Aron Wallen, fr. Samberg? 
Seinrich Wallen und Iſaak Dücken, 
früher Konteniusfeld? Möchte gerne 
willen, wie es ihnen mit ihren Kin— 
dern geht. Meine Mama tit nämlic) 
eine geb. Katharina Wall von Hier— 
ſchau. 

Die wärmſten Grüße an Abr. Ri 
cherts, Kanſas, und an alle Freunde. 

G. Born. 

Unſere Adreſſe iſt: Dorf Alexan 
drowka, Poſt Petropawlowka, Gouvp. 
Ekaterinoslaw, Rußl. 


Altonau, den 22. Feb. 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Wenn die Kin— 
der Israels fich verfündigten, wurden 
jie geitraft, jo iſt es auch heute noch. 
Bis dahin hatten wir einen Teidlichen 
Winter, wenig Schnee, auch wenig 
Froſt. Das Land iſt troden. Ach 
hatte im vorigen Brief etwas geichrie- 
ben für die „Rundſchau“, ob es für 
die Leſer entipricht, namlich: „Wie 
der Glaube im Unterliegen jiegt.“ 
Heute will ich über den „Frohſinn“ 
etwas fchreiben und der „Rundſchau“ 
anvertrauen, und in der That, wenn 
der Menich jein Dafein innerlich und 
außerlich fann ruhig wo möglich froh, 
wenn auch nicht fpringen, fiihren, ich 
halte es für Gnade. 


Frohſinn. 

Frohſinn eröffnet, gleich dem Früh— 
ling, alle Blüten des inwendigen 
Menichen. Verſuche nur einmal für 
einen einzigen Tag, Dich in einem ru- 
bigen frohen Gemütszujtand zu er- 
balten; fei nur einen Tag lang, an- 
itatt ein Feueranbeter der Leiden- 
ſchaft und des Mißmuts, ein Sonnen- 
verehrer der Flaren Selbjtbeherr- 
fhung, und vergleiche dann den Tag, 
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an welchem Du das Unfraut der Un— 
zufriedenheit ausgejätet haft, mit 
dem, an welchem Du es haft aufiwach 
ſen laſſen, jo wirjt Du Dein Herz of: 
fen finden für jeden guten Beweg 
arund,- Dein Leben gejtärft und Deine 
Bruſt bewaffnet und geharrnijcht ge- 
gen jeden Unfall. Zufriedenheit 
ſtimmt mit Frohſinn, denn fie it and) 
eine Gabe, die wir auf unferem Le— 
benswege gut brauchen können. 

Genieße, was dir Gott bejchteden, 
Entbehre gern, was du nicht halt; 
Ein jeder Stand hat jeinen Frieden, 
Ein jeder Stand bat jeine Laſt. 

Die Kalender babe ich erhalten. 

Herzlichen Gruß nebit Lebewohl, 
Euer geringer Mitpilger, F. W. 


Steinfeld, den 21. eb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich jekt 
joeben etwas für die „Rundſchau“ zu 
ichreiben gedachte, jo will ich, jo viel 
der Herr mir Gnade jchenft, dasjelbe, 


wenn auch in großer Schwachheit, 
thun. Weil ich joeben von meiner 


Schwiegermutter ihren Geſchwiſtern 
gelejen habe, wo jie wohnhaft find, 
und fie auch nach ums fragen, wo wir 
wohnhaft find, jo greife ich zur Feder 
und will berichten. Nämlich Wilhelm 
Unraus jind in Steinfeld wohnhaft, 
wo Euer Bruder Peter Martens 
wohnt, nämlich Abraham Martens 
Bruder von Dsler, Sasf. Beter Mar- 
tens iſt jeßt geitorben. Doch genug 
bon dein. 

Sch will noc etwas bon meinen 
Schwiegereltern jchreiben. Sie haben 
ihre Wirtichaft verfauft und haben 
fih ein Fleines Anwohnerhaus ge— 
fauft und wohnen dajelbjt mit ihrer 
jüngsten Tochter. Die Uebrigen find 
alle verheiratet, einige find auch ſchon 
geitorben. Ich will Euch noch be- 
richten wer gejtorben iſt, nämlich ein 
Sohn Jakob, er hat eine Frau mit 
zwei Kindern hinterlajjen. Das an- 
dere iſt ihre Tochter Anna, fie hat ih— 
ren Mann mit zwei fleinen Kindern 
hinterlaſſen. Die llebrigen jind jo 
ziemlich alle ſchön gejund. Die El— 
tern jind auch jchön aefund, wenn 
auch alt, jind fie dennoch jtarf. Cie 
freuen ſich ihrer bisherigen Gejund- 
heit; aber ganz bejonders für die Ge- 
jundheit ihrer Seele, denn jie haben 
ſchon 18 Sabre den Frieden in ihrem 
Herzen, und ihr Vornehmen ilt, jo 
wie Sojua 27, 15 jagt: „Sch aber 
und mein Haus wollen dem Herrn 
dienen, welches jie auch von Herzen 
wünſchen. 

Ich muß noch von hier berichten, 
wie der Herr Zion bekehrt. In un— 
jerem Dorfe befehren fich viele Men- 
fhen. Wir find bier ſchon eine Ge- 
meinde von ungefähr 54 Gemeinde— 
glieder, und es jtrömen noch immer 
mehr hinzu; wir freuen uns umd 
danfen dem Herrn für feine große 


Liebe, die er an den Menſchenkindern 
thut. Nun werde ich noch ein wenig 
von den anderen Geſchwiſtern jchrei- 
ben. So viel wir wiſſen, find fie alle 
jo ziemlich gejund und wo fie wohn- 
haft jind, wißt Ihr, jo viel ich aus 
Eurem Schreiben verjtehe. . Mein 
Schwiegervater beitellt nod) jeine 
Freunde zu grüßen, nämlich Jakob 
Heinrichs Kinder und Kornelius Un— 
raus Kinder, ja alle, die nach uns 
fragen. Nun will ich für diesmal 
ſchließen. 

Nebſt Gruß an alle Leſer, ſowie an 
den Editor, 

Dietrich Franz Nießen. 

Anm. Der obige Bericht kommt 
wohl von Steinfeld, auch von Ruß— 
land, aber nicht von der Molotſchna. 

Editor. 


Großweide, den 19. Februar 
1905. Werte „Rundſchau“! ‚Da die 
3eit bald wieder da it, wo der Bauer 
Nötigeres als Schreiben zu thun hat, 
muß ich vorher, wenn auch nur einen 
furzen Bericht einjenden. Zuerſt dem 
Einjender P. A. Wiebe in No. 2 der 
„Rundſchau“ ein „Dankeſchön“ für 
den Bericht, von dem Abjterben mei- 
ne3 jehr lieben Betters, Prediger 
Heinrich Görz, Aleranderiwohl; mein 
Beileid den Hinterbliebenen. Auch 
Dir, lieber Quiring, Lamberton, 
Minnejota, einen herzlichen Gruß, 
auc) von David Heinrichs hierjelbit, 
Deinen Brief erhalten, die Antwort 
it abgejchiekt, nur vergiß Deinen lah- 
men Better nicht; was es meint, ijt 
im Brief gejagt, er iſt bereits nad) 
dent Teref abgereiit. (hr habt jekt 
wohl längſt die Nachricht vom Abjter- 
ben des lieben Bruder Quiring ?— 
6.) Vorige Woche feierten wir bei 
uns die Hochzeit unjferer Tochter mit 
Peter Balzer, bierjelbit. 

Einige Trauerberichte muB ich auch 
einjenden, indem die Betreffenden 
auc) Freunde drüben haben. Vorige 
Woche jtarb in Nudnerweide Peter 
Dückmann nad jechsitiindiger Krank— 
beit; er ijt ein Onfel der Frau Pen- 
ner, Miffionarin in Indien, und auf 
morgen haben wir eine Einladung 
zum Begräbnis des Gerhard Ens in 
Miiniterberg. Letzteres diene Melt. 
Peter Balzer, Mleranderwohl zur 
Nachricht; auch dab Aelt. Heinrich 
Unrub, Muntau im Krankenhaus ſich 
einer Operation unterzogen bat, aber 
gute Hoffnung auf Bellerung vor- 
handen iſt. Dir, P. J. Friejen, die 
Antwort, daß Deine Onfels Friejen 
und Heinrichs die Grüße in der 
„Rundſchau“ in No. 4 felber Iefen; 
beitelle beitens zu grüßen, aud) Onfel 
Peter Penner. Sie wünjchen aud) von 
Deinen Eltern Briefe zu erhalten. 
Die Adreſſe an Onkel Peter Friejen 
it: Gouv. Omsk, Akmoliuskou 
Oblaſt Tſchekarejewka. Trotz allen 
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dunklen Ausſichten für uns in die Zu— 
kunft, ſteigen die Wirtſchaften immer 
höher im Preiſe, was noch nie dage— 
weſen, bis 14,000 Rubel, das machen 
mehrenteils von auswärts Kommen— 
de, Sagradowka, Memrik und vom 
Land. Wie reimt ſich das zuſam— 
men? Die Ausgaben ſteigen an Ar— 
beitslöhnen und verſchiedenen Steu— 
ern und Kollekten, nur die Einnah— 
men jind nicht höher, hierdurch fann 
auc ein Bauer banfrott werden. 
Noch einen Gruß an alle Tieben 
Freunde, wo jie auch find und an den 
Editor, Peter Neumann. 








Unterhaltung. 


Der Herr hat alles wohl 
gemacht. 





(Fortjegung.) 

Die nächſten vierzehn Tage, die letz— 
ten des Beifammenjeins mit der ge- 
liebten Tochter, verjtrichen raſch unter 
den mannigfadhen Bejorgungen und 
Vorbereitungen, die zu Elijabeths 
Aufenthalt im Seminar erforderlich 
waren. Dann fam der Vormund, 
um fie in die nicht allzu ferne Haupt- 
jtadt abzuholen, wo jie vorerjt die 
Prüfung bejtehen mußte, die über 
ihre Aufnahme oder Zurückweiſung 
entjcheiden follte. 

Mit Zagen und Bangen und tau- 
jend Segenswünſchen entlie; die 
Mutter ihr Kind, um es in eine frem- 
de, unbefannte Welt zu jtellen. Sie 
jelber mußte nun Jahre lang allein 
jein und es würde eine große Lücke 
in ihr Leben reißen, wenn fie nun 
nicht mehr täglich und ſtündlich für 
Elijabeth jorgen fönnte. Dieſes un- 
ermüdliche Schaffen und Denfen für 
ihr Rind hatte ja ihr ganzes Glück 
ausgemacht, und es fiel ihr jchwer, 
ſehr jchwer, dies Einzige, das wie ein 
Lichtitrahl in ihr einjames, ſchwer— 
geprüftes Leben gefallen war, von ſich 
zu geben, noch mehr aber befiimmerte 
fie der Gedanke, wie jich Elifabeth in 
den böllig ungewohnten Berhältnti- 
jen zurechtfinden werde. Sie war ja 
nod nie von zu Haufe fort geweſen 
und es würde ihr wohl oft recht hart 
angehen, wenn jtatt der ſorgſam 
ſchützenden Liebe der Mutter die 
itrenge Zucht und eiferner Zwang an- 
faßten, dod) es jollte ja zu ihrem ſpä— 
teren Glück gejchehen, da mußte alle 
perfönliche Empfindlichfeit weichen — 
und als dann gar nad) einigen Tagen 
die frohe Botjchaft eintraf, daß Elifa- 
beth dieNufnahmeprüfung gut beitan- 
den habe, da war es ein Rob. und 
Danfgebet, was das Mutterherz 'al- 
fein beivegte, da wollte fie ſelbſt gerne 
in den Hintergrund treten, um ihrem 
Kinde den Lebensweg zu bahnen. 

Elifabeth aber felber lag am Abend 
des Tages, der über ihre ganze Zu- 
funft entichieden, noch lange wach auf 
ihrem Lager. Sie war zu erregt von 
all den neuen Eindrüden, um ſchon 
Ruhe finden zu fönnen. Halb be- 
wegte fie noch die Freude, daß alles 
jo gut abgelaufen war, halb be- 
herrſchte fie ein troſtloſes Gefühl 
plöglichen Berlaffenfeins, obwohl fie 
bier von mehr Menſchen umgeben 
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war als daheim; dazwifchenhinein 
regten ſich bange Zweifel, ob fie ſich 
bier in der Anjtalt, wo alle fich einer 
Drdnung unerbittlich beugen mußten, 
zumal die Mutter fie in ihrer unend— 
lichen Liebe ein wenig verzärtelt und 
verwöhnt hatte, iiberhaupt werde 
wohl fühlen fönnen. Sie war ihren 
jungen Berufsgenofjinnen jcheu und 
zurüchaltend entgegengetreten und 
vor ihren Lehrern und Lehrerinnen 
empfand fie gar ein wenig Angit, fie 
ihauten alle fo ſtreng und ernithaft 


drein. Selbit für ihre Stubengenof 
innen — jie teilte ein Zimmer mit 


fünf anderen Mädchen zujammen - 
fonnte jie noch fein wärmeres Freund 
ichaftsgefühl fajjen, fie waren ihr alle 
jo fremd und fie getraute jich nicht an 
jie heran; fie meinte natürlich in der 
eriten Zeit, daß es wohl immer jo 
bliebe und diefer Gedanke preßte ihr 
einen tiefen Seufzer und zuleßt gar 
bittere Thränen aus. 

Da vernahm fie im Bett nebenan 
ein unterdriücktes, aber leidenichaftli 
ches Schluchzen; dort mochte wohl 
ein junges Menfchenherz ganz die- 
—* Zweifel und Befürchtungen 
durchkämpfen. 

Das Bewußtſein, eine Leidensge 
fährtin hier zu finden, gab Eliſabeth 
ſofort den Halt zurück und ſie fand 
ſogar den Mut, ihre Nachbarin leiſe 
anzureden: „Sei nur ruhig, Hertha, 
und tröſte Dich mit mir, wir werden 
uns ſchon mit der Zeit dreinfinden!“ 

„Dir gefällt es alſo auch nicht, das 
iſt nur gut,“ tönte es faſt mit Genug— 
thuung zurück, „ich halte es über— 
haupt hier nicht aus, ich mag nicht all 
das dumme Zeug lernen und mich 
dann mit kleinen Kindern herumär 
gern, ich gehe morgen einfach wieder 
weg! Gehſt Du auch mit?” 

Elijabetb mußte fait lächeln bei 
diefem ungejtiimen und etwas unver— 
niünftigen Vorſchlag. „So hatte ich 
es nicht gemeint,“ entgegnete fie 
bejchwichtigend, „bleiben werden wir 
wohl müſſen, und da iſt es ſchon das 
beite, wir fuchen uns recht bald ein- 
zuleben; wir wollen einander immer 
beiftehen, iſt Dir das recht?“ 

„Meinetwegen,“ lenfte Hertha halb 
getröftet, ein, „aber wohl fühlen wer 
de ich mich eben doch niemal3 bier.” 

„Babe nur den Mut,“ redete Eliſa 
beth zu, „es wird am Ende beſſer ge 
ben, als Du denfit, laß uns nur jetzt 
ichlafen, damit die anderen nicht auf- 
wachen.” 

Hertha murmelte noch ein paar 
Mal ein leifes troßiges: „Ich will 
aber nicht,” dann erjtarb allmählich 
ihr thränenerſticktes Schluchzen und 
Schließlich hörte Elifabeth ihre ruhi— 
gen, regelmäßigen Atemzüge. Als ob 
fie nur darauf gewartet hätte, ſchloß 
auch fie die müden Augen, auf die fich 


‚bald ein tiefer, erquickender Schlum- 


mer fenfte. 

Der nächſte Morgen und die fol- 
genden Tage nahmen mit ihren viel- 
fadhen großen und Fleinen Pflichten 
die jungen Mädchen fo in Anspruch, 
dab ihnen gar feine Zeit blieb, viel 
an fich felbit zu denfen. Much das Be— 
ftreben der jungen Mädchen unter- 
einander, eines dem andern im Ler— 
nen nachzueifern und es womöglich 
borzuthun, riß alle mit fich fort, fo 
daß fogar Hertha ihr Vorhaben, weg— 
zulaufen, vollitändig vergeſſen zu ha— 
ben ſchien. Freilich fand fie aller- 
hand Klagen und fonnte fich mit ih- 
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rem lebhaften, an ungebundene Frei- 
heit gewöhnten Naturell jchwer in die 
bejtehende Ordnung finden, doc) dann 
wandte fie ſich in ihrer ungejtiimen 
Weiſe an Elifabeth, die jie immer 
wieder mit ſanftem Zufpruch md 
Trojtwort zurecht zu bringen wußte. 

Elijabeths, Itilles, frommes Wejen 
iibte aber auch auf die anderen jun- 
gen Mädchen einen merfwürdigen 
Einfluß aus; jie war bald der Lieb: 
ling des ganzen Seminars geworden. 
Die älteren verzogen fie und die jün— 
geren jehauten mit einer jchwärmeri- 
ichen Verehrung zu ihr empor. So 
wohl Eliſabeth auch diefe alljeitige 
Liebe that und jo herzlich fie diejelbe 
erwiderte, hatte jie fich doch die „wilde 
Bertha“, wie man fie allgemein 
nannte, zum engeren Berfehr auserſe— 
ben, obwohl man jich zwei verjchieden- 
artigere Naturen eigentlicy gar nicht 
denfen Fonnte. Doc ſchon der Um— 
Itand, daß fie gleich) am erſten Abend 
einen gegenjeitigen Anfnüpfungs- 
punft gefunden, ließ fie einander raſch 
näber treten; jodann war es Serthas 
Hilfsbedürftigfeit und ihre treue An- 
bänglichfeit, die Eltfabeth immer wie: 
der der Freundin jchroffe Seiten 
überwinden ließ, jo daß fich bald um 
die beiden ungleichen Mädchen ein fe- 
ites Freundichaftsband jchlang. Und 
es war wunderbar, was fein Lehrer 
iiber den widerſpenſtigen Troßfopf er- 
zwang, das gelang Elifabeth durch 
ihr freundliches-Ermahnen ımd Vor— 
itellen. Sein Wunder, daß sie jich 
auch bei diefen einer allgemeinen Be- 
ltebtheit erfreute. Doch auch Elifa- 
beths großer Lerneifer und ihr mu— 
iterhaftes Betragen ließen fich die 
Wertſchätzung ihrer Lehrer und Zeh: 
rerinnen gewinnen, und bald wurde 
fie allen Klaſſen als leuchtendes Vor— 
bild hingeſtellt. 

Das liebenswürdige und bejchei- 
dene Auftreten des jungen Mädchens 
ließ troß diefer Bevorzugung feinen 
Neid in den Herzen ihrer Genofiinnen 
auffommen, fie waren im Gegenteil 
alle bemüht, ihrer lieben Elijabeth, 
die gegen alle gleich freundlich und 
aefällig war, in allen Stücken nachzu- 
eifern. 

So flojjen die Tage troß ihrer fait 
einförmigen Gleichmäßigfeit rafch da- 
bin und es währte nicht lange, fo bra- 
chen die eriten Ferien an. Wie in ei- 
nem Bienenſtock fummte und jehwirrte 
es gejchäftig bin und ber und & 
dauerte nicht lange, fo ftanden die 
Mauern des Seminars öde und ber- 
lafien da. Lehrer und Lehrerinnen 
zerjtreuten jich in alle vier Minde; 
auch unfere Elifabeth ſaß im Bahn- 
wagen und fuhr mit hochflopfendem 
Serzen dem jtillen Dörfchen zu, das 
ihr zur Heimat geworden war. Wie 
freute fie ſich auf ihr Mütterlein, es 
dünkte ihr fait eine Ewigfeit, feit fie 
diefelbe nicht mehr gefehen, obwohl 
erit jechs Wochen feitdem verfloſſen 
waren. Als ſie aefchieden, hatte es 
noch ziemlich mwinterlich ausgejehen, 
und nun grüßte fie das heimatliche 
Thal in vollem Schmud des erwach— 
ten Lenzes. Der Pfingitgeift ſchwebte 
jeanend über der Erde, und auch in 
Clifabeths Herz war ein neuer Geiit 
eingefehrt, der Geiſt frifchen, freudi- 
gen Schaffens und ein frohes Danf- 
aefühl gegen den, der ihr diefen Trieb 
ins Serz gelegt. Wie wollte fie ftre- 
ben, das hohe Ziel, welches fie fich ge- 
ſteckt, zu erreichen! Der erite Schritt 


war ja jchon gethan, und wie wird jich 
die Mutter freuen, wenn fie erfährt, 
daß ſie ſchon gute Fortichritte ge- 
madt! Sie fonnte es kaum erwar- 
ten, bis fie ihr alles wiirde erzählen 
fönnen, jie zählte jchon ungeduldig 
die Stationen, die fie noch von der 
Heimat trennten, und als der Zug 
endlich glüdlid an ihrem Bejtim- 
mungsort bielt-und der Schaffner die 
Wagen geöffnet hatte, da flog jie mit 
einem Jubelruf der Mutter, die ihrer 
ichon jehnfüchtig harrte, in die Arme. 
Unter fröhlichem Geplauder zog jie 


die Mutter ungeduldig vorwärts, und. 


als jie am bejcheidenen Häuschen an- 
gelangt waren, darın fie ihren Wohn- 
jig aufgelchlagen, da flog fie die 
Treppe hinauf und ftirmte in das 
ſtille Stübchen, um darin Umschau zu 
halten, ob alles auch noch an feinem 
alten Plätzchen ſtände. Sa, es war 
noch alles, wie fie es berlaflen: aus 
der Ede jurrte die Schwarzwälder 
Kuckucksuhr ihr trauliches Ticktack, 
über dem Sopha hing noch das große 
Chriitusfreuz, und an der gegenüber: 
fliegenden Wand das herrliche Plock— 
borjtiche Bild „Laſſet die Hindlein zu 
mir fommen.“ War jie nicht auch 
ein jolches Kindlein, das mit gläubig 
bertrauendem Gemüt den Weg zum 
Heiland fjuchen und finden wollte? 
Ach ja, fie wollte es, fie wollte mit der 
Mutter bei ihm jein und auch den 
Pater hätte jie jo gerne mitgebradt. 

ALS fie dann Später am Abend, wie 
an ihrem Konftrmationstag, in der 
Dammerjtunde mit der Mutter am 
offnen Fenſter jaß, da war es die erite 
bange Frage des Kindes: „Mutter, 
halt Dir nichts vom Bater erfahren? 
Wo er mır weilen mag?“ — Wieder 
aing über Frau Fellers Antlik das 
jäbe Erbleichen, dann jchiittelte ſie 
trauria das Haupt und murmelte 
leife: „Sch weiß es nicht.” — Elija- 
beth hätte fo gerne noch weiter ge- 
fragt aber der Mutter ängitliche Ab- 
wehr ließ fie nicht ausjprechen, was 
ihr junges Sera bewegte. 

Es lajtete wie ein bejtändiger Drud 
auf ihrer Seele, daß die Mutter, die 
doc) ſonſt an allen ihren Freuden und 
Leiden den innigiten Anteil nahm, 
fein Auge hatte für diefe Sorge ihres 
Kindes, die unabläffig an ihrem Ser- 
zen nagte. Und doc hatte Elijabeth 
niemand anders, an den fie jich mit 
einer Frage hätte wenden können, 
um deren ausführliche Beantwortung 
jie jo viel gegeben hätte. So unter- 
drückte jie auch heute wieder mit ei- 
nem leifen Seufzer das Berlangen, 
Näheres über den Bater zu erfahren, 
‘-% ferann der Mutter von ihrem 
Leben im Seminar zu erzählen. Sie 
berichtete treulich von ihrem Verbält- 
nis zu Lehrer und Lehrerinnen und 
von ihrem Freundichaftsbund mit 
Hertha. 

Frau Feller erfannte aus allem 
mit danfbarem Herzen, dab ihr Kind 
in quten Händen war, und fie ließ es 
jich angelegen fein, Eliſabeth die Vor- 
züge ihres neuen Lebens ins rechte 
Licht zu rücken umd ihr durch freund- 
liche Ermahnung und tröftenden Zu- 
fpruch die Fleinen Leiden und Be— 
fchwerden überwinden zu helfen. Sie 
zeigte an allem den innigiten Anteil, 
und Elifabeth war jo glüdlich dar- 
über, daß die Sorge um den Vater 
für den Augenblick in den Hinter- 
arund trat. Sie genoß die Föjtlichen 
Tage der Freiheit mit fröhlichen Nu- 
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gendmut, jtreifte, wie fie als Kind jo 
gerne gethan, munter durch Feld und 
Flur umd fpielte wie friiher mit den 
ſchlichten Dorffindern nach Herzens: 
luſt. Docd als der letzte Tag der 
ichönen ?Ferienzeit verronnen war, da 
fehrte jie ebenjo gern wieder in die 
Mauern des Seminars zurüd, um 
mit friſchem Gifer weiter zu jtreben 
und zu lernen. Sie madıte rajche Fort- 
jchritte und wirfte durch ihr gutes 
Betjpiel auch ermunternd auf die an: 
deren ein. Es gab mancde unter den 
jungen Mädchen, die durch fie mit 
fortgerifjen waren jelbit Hertha 
fing das Lernen nach und nach an, 
Freude zu machen. Doch nicht nur in 
Schularbeiten mußte Elifabeth mit 
manchem guten Nat einjpringen, auch 
mit anderen fleinen Anliegen kamen 
fie alle zu Eliſabeth. Wie manche 
hatte fie jchon getröjtet und ihr iiber 
dies und jenes hbinweggeholfen, wie 
manche von einem feitgehaltenen Un— 
recht itberzeugt und auf den rechten 
Weg zurücdgeführt! So trug fie viel 
dazu bei, das jtreng geordnete Leben 
im Seminar mander, die jich ihm 
ungern fügte, leichter erträglich und 
manchen jogar lieb und vertraut zu 
machen. Bor allem wirfte ihr qutes 
Betjpiel dahin, dal der Geiſt from 
mer Zucht und Sitte, der im Semi: 
nar herrichte, willigen Eingang in die 
jungen Mädchenherzen fand. In Elt- 
jabeths Nähe fand feine den Mut zu 
unnützen Spötteleien. Much in den 
Morgen: und Abendandachten ril fie 
mit ihrer heiligen Begeifterung und 
ihrem frischen, fröhlichen Geſang die 
anderen mit jich fort, und wenn gar 
in gemeinjamen Gottesdieniten ihre 
flare Stimme allein erflang, da 
laufchten fie alle, als ob jie ihnen aus 
fernen Simmelshöhen frohe Botſchaft 
zur Erde niederbrädte. Ihre Mit: 
ichitlerinnen nannten jie die „heilige 
Eliſabeth“ und fie brachte diejen Na- 
men in des Wortes jchöniter Beden- 
tung zu Ehren. 

Unterdefjen rückte der große Zeiger 
der Zeitenuhr unabläflig vorwärts 
und im rafchen Wechjel zwiſchen Stu— 
dien- und FFerienzeit ging es dem 
Ausgangsziel immer näher entgegen. 
Elifabeth hatte bis jegt alle Ferien bei 
der Mutter verlebt, und es war jedes- 
mal ein Feſt für das ganze Dörfchen 
geweſen, wenn ſie wieder heimgefehrt 
war. Die guten Bewohner waren 
förmlich Stolz auf das hochbegabte 
Mädchen, das troß aller Klugheit fein 
freundliches, , befcheidenes Auftreten 
beibehalten hatte, und es war wohl 
kaum einer unter ihnen zu finden, der 
nicht bereit gewejen wäre, jchiigend 
die Hände über fie zu halten. 

Nun waren die Ferien des lebten 
Schuljahres angebrodhen. Hertha 
hatte nicht eher mit Bitten und Be- 
jtiirmen gerubt, als bis Elifabeth ein- 
gewilligt hatte, diejelben bei ihr zu 
Haufe zu verleben. Herthas Eltern 
bejaßen ein größeres Mühlenwerf in 
fchöner, waldreicher Gegend; Elija- 
beth, deren Geſundheit durch fait allzu 
großen Lerneifer etwas angegriffen 
war, follte fich dort recht erholen. Mus 
diefem Grund war auch Elifabeths 
Mutter fofort mit diefem Vorſchlag 
einverjtanden, jo herzlich gerne jie 


ſelbſt die Tochter für diefe Zeit ge— 


habt - hätte. 

Hertha hatte natürlich nur das Ge- 
fühl ftürmifcher Freude, als die Zu- 
fage fam, und fie machte fofort aller- 
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hand Pläne, wie ſchön es werden 
ſollte. Sie freute ſich ſchon wie ein 
Kind darauf, Eliſabeth ihren Eltern 
und Geſchwiſtern vorzuſtellen, und ſie 
behauptete felſenfeſt, Eliſabeth würde 
auch dort ſofort alle Herzen in Be 
ichlag nehmen. Sie mochte wohl auch 
nicht ganz unrecht haben, denn es 
war jchon am eriten Tage fichtbar, 
daB das junge Mädchen durch ihr 
einfach natürliches und gewinnendes 
Weſen jofort herzliches Zutrauen er 
weckte. Herthas Eltern biegen den 
lieben Gait auf das freundlichite will- 
fommen und baten, jie möge ſich bei 
ihnen ganz wie daheim fühlen. Die 
jiingeren Kinder, und deren ivar ein 
aanzes Herdchen, ſchloſſen jich, nach— 
dem die erſte Schüchternheit der 
Fremden gegenüber überwunden war, 
bald an ſie an und umdrängten ſie ſo 
viel, daß die Mutter der wilden Ge 
jellichait oft Einhalt gebieten mußte. 
Hertha jelber nahm die Freundin 
fortwährend in Befchlag, fie hatte ihr 
alles mögliche Neue zu zeigen und zu 
erflären. In den eriten Tagen be- 
fanden fie jich fortwährend auf Ent 
deefungsreifen in Haus und Hof. 
Doc) fie dehnten meist, unter Beglei- 
tung der Kinder, ihre Streifziige auch 
durch den Wald md in die nächitlie 
genden Dörfer aus. Sonntags jchloj- 
jen fie jih dann an Herthas Eltern 
an, an den Werftagen erforderten Ge- 
ſchäft und Hausweſen ihre aanze Zeit 
und Kraft. Sie waren gottesfürd)- 
tige, arbeitſame Leute, die auch ihre 
Kinder zu guten Ehriften und braven, 
tüchtigen Menjchen erzogen, damit fie 
einmal im jpäteren Leben im Ver— 
trauen auf Gottes Hilfe ihren Platz 
als nüßliche Glieder der menschlichen 
Sejellichaft ausfiillen fönnten. In 
ihrem Haufe herrichte der eilt fröh— 
licher, emjiger Thätigfeit und ein be- 
icheidener Wohlitand. Sie hatten, 
was fie brauchten, wohl nod) etwas 
mehr, wovon fie gerne ihren hilfsbe- 
dürftigen Mitmenfchen mitteilten, 
und der Herr jegnete e8 ihnen wieder 
auf andere Weile. Man fühlte durd) 
das ganze Haus den Odem Gottes 
weben, deshalb fühlte fich auch unſere 
Elifabeth jo heimifch dabei. Schon 
ihr außeres Ausſehen legte von ihrem 
Wohlbefinden ein glänzendes Zeug 
nis ab: ihr jchmalgewordenes Ge— 
jichtchen begann fich unter der guten 
Pflege wieder zu runden und ihre 
Wangen blübhten wie friiche Roſen. 
Elifabethb war den guten Leuten jo 
danfbar für alle ihre Güte und juchte 
es durch taufend Fleine Gefälligfeiten 
und NAufmerfjamfeiten an den Tag 
zu legen. Aber auch Herthas Eltern 
hatten Grund, ihrem lieben Gait 
danfbar zu fein. Sie hatten gar bald 
erfannt, welch auten Einfluß das 
junge Mädchen auf das oft zügellofe 
und etwas oberflächliche Weſen ihrer 
Aelteſten ausübte, der qute Kern, der 
trogdem in Herthas lebhafter Natur 
rubte, fam immer mehr zum Durd)- 
bruch und Elifabeth war die Rechte 
dazu, ihn von allen Schladen zu be- 
freien und ans Licht zu bringen. Des- 
halb thaten fie auch alles, um ihr das 
Weilen unter ihrem Dad möglichit 
angenehm und lieb zu machen. 


(Fortfegung folgt.) 





Schneller Gang iſt unjer Leben, 
Laßt uns Rofen auf ihn ftreu’n, 
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Es iſt Schmerzlicher, einen 
Freund durch das Leben, als durd) 
den Tod zu verlieren. 


— Seine Fehler möchte man im— 
mer auch bei anderen finden, ſeine 
Vorzüge will man allein bejigen. 

- Menn zwei Menfchen fich in der 
Hauptſache nicht mehr veritehen, wer— 
den fie fich bald in allem mißverite- 


hen. 


Wenn ein gottlofer Menſch ſich 
befehrt, das ijt ein einfaches Wunder, 
wenn aber ein Frommer ſich befehrt, 
das ift ein doppeltes Wunder und ein 
außerordentliches Glück. 

Binzendorf. 


— Sorge nicht um das, was fom- 
men wird, weine nicht um das, was 
vergeht; aber forge, Dich ſelbſt zu 
verlieren und weine, wenn Du dahin 
treibjt im Strom der Zeit, ohne den 
Simmel in Dir zu tragen. 

Schleiermacher. 





Der achtjährige Arthur McVik- 
ker ſtahl zu Harriſon, N. J., einen 
Eimer Kohlen und wurde prompt ins 
Gefängnis geſandt. Wer in New 
Jerſey nicht imſtande iſt, eine Eiſen⸗ 
bahn oder einen Sitz im Bundesſenat 
zu ſtehlen, der thut am beſten daran, 
wenn er ehrlich bleibt. 





— Uns ſchreibt eine Methodijten- 
ſchweſter unter anderem wie folgt: 
„Die „Rundſchau“ gefällt mir ſehr 
aut. Ich habe wohl nicht dasſelbe In— 
terejie an den Korreſpondenzen, wie 
die Ruffenbrüder, aber ich Iefe fie ge 
mwöhnlich doch und habe ſchon mandje 
gute Lehre und manchen Segen durch 
die „Rundſchau“ erlangt,“ 


Mennontttfche Bundfchau 


— Man hört und lieft oft, daß die 
verjchiedenen Beamten und Arbeiter 
Rußlands nur jehr geringen Lohn be- 
fommen, aber ganz jo ſchlimm wird's 
wohl nicht fein, denn die mennoniti- 
ſchen Sanitäre bei den Feldlazaretten 
im fernen Dften befommen monatlich 
30 Rubel und freie Rojt. 





— Auf der deutjch-ruffifchen Gren- 
ze (Djtpreußen, Poſen, Schlefien) 
muß nunmehr ein ruffifcher Auswan- 
derer einen Paß, ein Eifenbahntidet 
bi$ zum Safenpla und je 200 Ru- 
bel für Perſonen iiber zehn und 50 
Rubel für jede Perſon unter 10 Jah— 
ren aufmweifen, wenn er über die 
Grenze gelaffen werden foll. 





— Bon unferem alten Freund Pe- 
erhielten wir am 80. 
Er berichtet, daß 


ter Janſen 
März einen Brief. 


. er beinahe zwei Wochen in den Hän— 


den von Doktor Jonas in Omaha 
war. Er jchreibt ferner: „Bin Gott- 
lob, jetzt wieder auf Deck.“ Was ei- 
gentlich fein Leiden war oder ijt, wiſ— 
fen wir nicht, doch freut es ung, daß 
er wieder beſſer it. Er will uns 
bald wieder befuchen. Bitte! 


—Mittwochmorgen fam Bruder 
Koh. 3. Funk und bradte Freund 
Wm. Steffen von Beatrice, Neb., 
in unfer Sanftum. Wir waren uns 
perjönlicy fremd, doch wurden mir 
bald befannt. Freund Steffens wird 
ſich bier etwa eine Woche aufhalten 
und alle, die fich für den großen Nord- 
weiten intereffieren, oder fein eigenes 
Heim befigen, werden gut thun, an 
ihn in Batrice, Neb., zu jchreiben. Er 
wird gerne Auffchluß geben über 
Land und Leute, billige Fahrten 
u.ſ.w. Er ijt gerne bereit, etliche De- 
legaten von hier mit hinaus zu neh. 
men. 





— Als wir gejtern abend, den 27. 
März, eine fleine Unterredung mit 
Kollege Bender im anderen Zimmer 
hatten, und zurüd famen, jaß jemand 
im Editorenjtuhl hinter einer Zeitung 
vertieft. Wir jchauten oben über und 
— obzwar er fich noch etwas duckte 
und überhaupt nur Elein von Perſon 
iſt — mir erfannten Bruder Jakob 
Buller von Janſen, Neb. Er bereiit 
die großen Dreſchmaſchinenfabriken, 
um feinen einfachen automatifchen, 
aber jehr einfahen „Coupler” für 
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Dampf - Dreſchmaſchinen auf den 
Markt zu bringen. Die Lefer finden 
jeine Anzeige in einer der nädhiten 
Nummern. Jakob befigt Patente 
bon verjchiedenen anderen „Koup- 
lers“, aber diefer übertrifft fie weit, 
iſt einfach und billig. Es wurde über 
mandes von zu Haufe nachgefragt. 
Wir hätten ihm gerne noch einen Tag 
Gaſtfreundſchaft bewiefen, aber er 
hatte feine Zeit. Morgens, 7 Uhr, 
fuhr er von hier nad St. Joſeph, 
Mid. 





Gin fpezielles Anerbieten für den 
Märtyrerjpiegel und Menno Si- 
mons vollftändige Werke, 

Merter Bruder! Gruß im Namen 
Seful ALS ein Diener des Evange- 
liums und Vertreter des Föftlichen 
Glaubens der einmal den Heiligen 
borgegeben ijt, und der durch die un— 
jäglihen Proben und Leiden unferer 
Borfahren auch unjer Erbteil gewor— 
den, glauben wir annehmen zu dür— 
ten, daß Du nicht nur mit uns fompa- 
thifierft und Dich für die Erhaltung 
diejes Erbteils intereffieren wirst, ſon— 
dern daß Du aud) an irgend einer Ar- 
beit, die dazu bejtimmt it, diejes aus— 
zuführen, Anteil nehmen wirft. Die 
Sejchichte unferer Vorväter, von der 
Zeit der Apojtel an, aus verjchiedenen 
glaubwürdigen Quellen gejfammelt, 
ilt eines der merfwürdigiten, ſowohl 
als interefjanteften Werfen, das je- 
mals herausgegeben wurde. Eines 
der merfwürdigiten Charakterzüge 
dieſes Buches iſt die Thatfache, daß, 
obgleid) e8 von den fchredlichen Pro- 
ben umd -Leiden, die unfere VBorväter 
zu erdulden hatten, berichtet, dennoch 
nicht3 don Rache, Zorn, Hab oder 
Bosheit in dem ganzen Werf zu fin- 
den ilt. 

Wir haben viele Familien in unſe 
rer Gemeinſchaft, hauptſächlich unter 
den jiingeren Geſchwiſtern, die den 
Märtyrerjpiegel weder befigen noch 
gelefen haben; fie hatten noch nie die 
Gelegenheit, fich mit der Glaubensge— 
ichichte ihrer Vorväter und den bitte- 
ren Erfahrungen, die jie durchzuma⸗ 
chen hatten, befannt zu werden. Für 
unfer Volt wäre es unbedingt ein 
großer Vorteil, wenn es in der Ge- 
ihichte der Glaubenslehre unferer je- 
ligen Borpäter gut beivandert wäre. 

Das Bud) ift in einem quarto Band 
von 1033 Seiten mit guter lesbarer 
Schrift herausgegeben, ſtark mit Le- 
dereinband. 

Seit diejes wertvolle Buch heraus- 
gegeben twurde, hat e8 eine ziemliche 
Verbreitung gehabt, aber indem wir 
noch einen ziemlichen Vorrat auf La- 
ger haben, wo fie niemand zum Nut- 
zen dienen, fo wünſchen wir fie zu ver- 
faufen und unter den Gemeinden zu 
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verbreiten, auf daß unjere Geſchwiſter 
den Nuten, den die Bücher dem ernit- 
lichen Leſer gewiß bringen werden, 
genießen mögen, und daß auf der an 
deren Seite die Mennonite PBublijh- 
ing &o., welche in den legten 14 Jah 
ren fo ſchwere Opfer für die Gemein 
Ihaft brachte, inftande gejegt wird, 
das Kapital, welches noch in diejen 
Büchern eingefchlojjen iſt, zum fofor- 
tigen Gebrauch zurüc zu befommen. 

Diefes Buch koſtet gewöhnlich 
$6.00. : Wir machen aber jegt folgen- 
des Anerbieten: 

Irgend eine Gemeinde, die zehn 
Eremplare auf einmal beitellt, offe 
rieren wir diefe Bücher zu $4.00 per 
Stück. 

Beſtellt eine Gemeinde oder ſonſt 
jemand weniger als zehn Exemplare, 
der bekommt ſie zu $4.50 per Stück. 
In allen Fällen ift die Fracht von dern 
Räufer zu bezahlen. 

Menno Simons vollitändige Werke. 

Mit dem fpeziellen Anerbieten für 
den Märtyrerjpiegel machen wir zu- 
gleich folgende Preisermäßigung auf 
Menno Eimons vollitändige Werke. 
Diefes Werk wurde von Bruder Her- 
mann Dück aus der holländifchen 
Sprache überjeßt und wurde in ei 
nem jchönen Oktavband von 1052 
Seiten von uns herausgegeben. Der 
gewöhnliche Verfaufspreis iſt $4.50. 

Unſer jpezielles Anerbieten iſt fol 
gendes: 

So eine Gemeinde acht Exemplare 


‚auf einmal bejtellt, fchiefen wir das 


Buch (die Fracht bezahlt der Em- 
pfänger) zu dem jehr niedrigen Preis, 
$3.00 per Eremplar. 

So eine Gemeinde oder eine ein- 
zelne Perjon eine geringere Anzahl 
Bücher beftellt, jo geben wir fie für 
$3.50 per Exemplar und verfenden 
fie na Wunſch auf Koſten des Käu 
fers. 

Niemand ſollte dieſe günſtige Gele— 
genheit, ſich dieſe wertvollen Bücher 
anzuſchaffen, verſäumen. Im Voraus 
dankend, verbleiben wir, 

In brüderlicher Liebe, 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Wir möchten Sie auf die Anzeige 
der „Elfhart Carriage & Harneß 
Mfg. Co.“ aufmerkſam maden. Dieje 
Sejellichaft wurde im Jahre 1873 ge- 
gründet und ift eine unferer größten 
Fabriken. Sie find von den eriten, 
die ihre Wagen und Gejchirre- direft 
verfauften. Sie find die größten Fa— 
brifanten, die direft verfaufen. Wir 
fönnen ihre Sachen ohne Zögern un- 
jern Lejern empfehlen. Jedermann 
it völlig fiher von der E. €. & H. 
Mfg. Co. zu faufen. Schreibt um ih- 
ren großen freien Katalog; derjelbe 
zeigt 200 verſchiedene Wagen und 65 
Geſchirre. 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreiſen. 

„U. 8.” berichtet, daß Bruder N. 
Penner eine Neife nach dem fer- 
nen Indien plant. Wir meinen er 
it der Vater des Miffionar Penner, 
der den Bericht von der Weihnacht3- 
feier u.ſ.w. für die „Rundſchau“ ge- 
ichrieben hat. 


5. W. Leininger jtarb am 25. 
März in Columbus, Ohio, am Ty- 
phus. Alt geworden 24 J., 1 M., 
7 T. Die Leiche wurde hierher ge- 
ihidt, und am 28. März bon der 
Mennonitenfirche aus begraben. Br. 
D. 9. Bender hielt die Leichenrede. 
Tert: „Schicke dich und begegne dei- 
nem Gott.“ Amos 4, 12. Das Trau- 
rige ijt, er hat nie ein Befenntnis 
für Jeſum abgelegt. Den frühen Tod 
betrauert feine Mutter, Stiefvater, 
zwei Brüder, drei. Stiefbrüder und 
drei Stiefſchweſtern. Möge e8 allen 
zur Warnung gereihen. ($. of X.) 


Prediger Jakob Ejau, Lichtfelde, 
ichreibt der „Odeſſaer Zeitung” einen 
Bericht von dem Anfang und Fort— 
gang der mennonitifchen Unterjtüt- 
zungen des evangelijchen Feldlazarett 
im fernen Diten und der armen Sol- 
datenfrauen in ihrer Umgegend. Der 
Artikel jteht unter folgender Weber- 
ihrift: „Yaffet uns aber Gu- 
tes tbun und nit müde 
werden.“ Die Leſer der „Rund- 
ſchau“ find ja durch leſen verfchiedener 
Berichte damit befannt, wie der Be- 
ihluß gemacht wurde, daß alle Bau— 
ern monatlich fünf Kop. per Dep- 
jatine zahlen follten. Zwei Fünftel 
für arme Soldatenfrauen und drei 
Fünftel für das Taurifche Feldlaza- 
rett. h 

Am 14. Februar diefes Jahres wa— 
ren die Vertreter der fieben Bertei- 
Iungsbezirfe in Alexanderwohl zu- 
fammen und es wurden dort Mittei- 
lungen gemacht. Du war e8 nun eine 
Freude anzuhören, wie von allen in 
diefer Arbeit thätig gewejenen Mit- 
gliedern Erlebniffe mitgeteilt mwur- 
den, die da zeugten, welch felige Ar- 
beit e8 ift, „Gutes zu thun,“ Not und 
Schmerz zu lindern, Thränen der 
Trübfal zu trodnen, oder fie in Dan- 
fe. und Freudenthränen zu verwan- 
deln! Ja, Geben iſt jelig, doppelt je- 
lig, wenn man dadurd einen, frei- 
ih nur Eleinen Teil der Schuld un— 
feres jo reich gefegneten Mennoniten- 
völfchens feinem jegt fo ſchwer heim- 
gefuchten Baterlande gegenüber abtra- 
gen kann! Das Sprichwort jagt: 
„Wer Schuld zahlt, beſſert fein Gut.” 

Die meijten Glieder der Bertei- 
Iungsfommiffionen fahren mit dem 
Gelde in die ihnen zugeteilten Dörfer, 


laffen fi) dort vom Oberfchulzen, 
Schulzen, oder Dorföjchreiber ein 
Verzeichnis der wirklich bedürftigen 
Soldatenfamilien geben, da das Geld 
eben nicht für alle ausreicht, — ſu— 
chen diefelben dann in Begleitung ei- 
ner der genannten Amt3perfonen auf, 
und teilen die treffende Gabe aus. 
Ihr jolltet einmal mit uns fahren, 
und zujehen, wie die armen rauen 
jih in Danfesäußerungen ergehen; 
wie jie oft, trog unjeres energijchen 
Brotejtes, auf die Erde niederfnien 
und Thränen in den Augen, mit der 
Stirne den Fußboden berühren, uns 
verjichernd, nie im Leben zu vergejjen, 
was die mbmusı an ihnen gethan! 
Ihr folltet einmal ſehen, wie ein 
Häuflein unfchuldiger Kinder, deren 
Vater vielleicht ſchon von einer feind- 
lihen Granate zerrijjen, oder jchred- 
ih verjtimmelt al3 unbheilbarer 
Krüppel irgendwo im Lazarett dar- 
niederliegt, — jo ehrfurchtsvoll zu 
uns auffchaut, al3 wären wir höhere 
Weſen, die Freude und Glück in ihre 
arme Hütte bringen. DO, denft nicht, 
daß dieje Kinder das je in ihrem Le— 
ben vergefjen werden; nein, fie wer— 
den es vielleicht einjt an den unjern 
vergelten fönnen. Du, der Du gut 
fannjt, aber noch nicht3 für dieje Sa- 
che gegeben halt, biſt Du noch nie dar- 
iiber rot getvorden? — Aber Ihr, Tie- 
ben Mitbrüder, die ihr bisher redlich 
und treu jeden Monat Euer Scherj- 
fein auch hierzu beigetragen habt, 
„werdet nicht müde!“ 

Laſſet Euch einmal zur Aufmunte— 
rung eins und das andere von den 
Mitgliedern des Berwaltungstomi- 
tee erzählen, etwa das, was der Ael— 
teite Abr. Görz aus feiner Unterre— 
dung "mit dem ruſſ. Geiltlichen aus 
Terpennije erzählte, oder was ein 
Bauer aus Oſtrakowka zum Aelteſten 
Heinrich Peters iiber dieje Unterſtüt— 
zungsſache ausgeiprochen. Laſſet Euch 
einmal vom Prediger Dürffen aus 
Konteniusfeld erzählen, was für eine 
Begegnung er in einem Eifenbahn- 
waggon mit einem auf Beſuch nad) 
Haufe fommenden Reſerviſten hatte, 
dem jeine Frau von unferer Thätig- 
feit gejchrieben hatte. Und willit Du 
trogdem müde werden, (ic) wollte ei- 
gentlich nicht gerne darauf hinweifen) 
aber dann lies den angeführten 
Spruch ganz; Gal. 6, 9 heit es: 
„Laſſet ung aber Gutes thun, und 
nicht müde werden; denn zu feiner 
Zeit werden wir auch ernten ohne 
Aufhören.“ 

Hier eine kurze Ueberſicht über die 
bisherige Thätigkeit der Verteilungs- 
fomitees: 

1. Schönfeer Bezirk hat gegenwär- 
tig überhaupt etwa 150 amilien. 
Aus dem Gebietsamt Geld erhalten 
1241 Rbl. Noch an freiwilligen 
Spenden 25 R. Hat viermal audge- 
teilt, überhaupt 1266 R. 


2. Halbitadter Bezirf hat gegen- 
wärtig überhaupt etwa 170 Fami- 
lien; aus dem Gebietsamt Geld er- 
halten 1000 R.; noch an freiwilligen 
Spenden 270 R. Hat viermal auS- 
geteilt, iiberhaupt 1270 R. 

3. Ohrloffer Bezirk hat gegenwär- 
tig überhaupt 210 Familien; aus 
dem Gebietsamt ®eld erhalten 1100 
R.; noch an freiwilligen Spenden 37 
R. 50 K. Hat dreimal ausgeteilt, 
überhaupt 600 R. 

4. Mleranderfroner Bezirk hat ge- 
genwärtig überhaupt 100 Familien; 
aus dem Gebiet3amt Geld erhalten 
800 R,; noch an freiwilligen Spen- 
den 41 R. Hat viermal ausgeteilt, 
überhaupt 837 R. 68 K. 

5. Margenauer Bezirk hat gegen- 
mwärtig überhaupt 108’ Familien; aus 
dem Gebiet3amt Geld erhalten 1070 
R.; noch an freimilligen Spenden 
146 R. und 46 Sad Mehl. Hat ziwei- 
mal ausgeteilt, überhaupt 915 R. 
und 46 Sad Mehl. 

6.. Snadenfelder Bezirf hat ge- 
genmärtig überhaupt 230 Familien; 
aus dem Gebietsamt Geld erhalten 
1300 R. noch an freiwilligen Spen- 
den 129 R.; hat zweimal auSgeteilt, 
und zwar 1200 R. und 12IR. 

7. Bordenauer Bezirk hat gegen- 
mwärtig überhaupt 106 Samilien. Aus 
dem Gebietsamt Geld erhalten 1100 
R.; noch an freiwilligen Spenden 7 
N. 50 R. Hat zweimal ausgeteilt, 
und zwar 1036 R. 11. 

Wie aus obigem Verzeichnis zu er- 
ſehen iit, haben wir alfo gegenwärtig 
das große Vorrecht, etma 1074 Sol- 
datenfrauen oder -Witwen, und un- 
gefähr 2000 Soldatenfinder ab und 
zu freude zu bereiten. Ausgeteilt iſt 
alfo bereits an Geld 7253 R. 79 K. 


Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens ber 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 








Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von Y. Stach. 


(Fortiegung.) 
a: 
Muntan. h 
Die auf dem für den Molotichnaer 
Mennonitenbezirf beitimmten Lande 
nad; Augenschein zur Anlage von Ko— 
lonien gewählten pafjenditen Stellen 
wurden durch Los an die Anfiedler- 
gruppen verteilt, welche fi zur 
Gründung der einzelnen Dörfer ver- 
einigt hatten. Auf die jpätere Rolo- 
nie Muntau fiel bei diefer Verloſung 
ein Ort am linken Ufer der Molotich- 
na, welcher zwifchen den im gleichen 
Jahr angelegten Dörfern Halbitadt 
und Schönau gelegen war, wo aber 
zwiſchen letzterem und diefem Dorfe 
ein Jahr fpäter noch Tiegenhagen an- 
gefiedelt wurde, etwa 47 Werft von 
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Orechow und 114 Werft von Berb- 
jansf entfernt, wo die. Nogaier auf 
freier, baumlofer Steppe mit ihren 
Herden herumfchwärmten. Die An- 
fiedlung geſchah 1804 unter der Lei— 
tung des Oberfchulzen Klaas Wiens; 
der Bau der Wohnhäufer wurde aber 
infolge verjchiedener Hinderniſſe erſt 
1805 und 1806 vollendet. Steppe 
und Ylußniederung eignen fi) gut 
für den Getreidebau, doch find die 
Salpeterjtellen in der Niederung bei 
trodener Witterung dem Graswuchs 
binderlich, wodurch jelten eine gute 
Heuernte ermöglicht wird. Die an 
beiden Seiten der Kolonien in gutem 
Wachstum fich befindenden Obftgär- 
ten haben mehrere Sahre unter den 
Beihädigungen der Spindelraupe 
gelitten und find ohne Frucht und 
Laub wie verdorrt dageitanden. Die 
1830 angelegte Waldanlage mit den 
hohen Gipfeln ihrer Gehölz- und 
Maulbeerbäume bietet dem Reifenden 
einen anmutigen Anblid und gewährt 
den Beſitzern Nutzholz und Laub zum 
Seidenbau, welcher ſchon mehrere 
Jahre, wie auch im legten 1847 qute 
Einnahme abgemworfen hat. 

Nach Uebereinfunft der 21 Anfied- 
ler der Kolonie mit dem Oberfchulzen 
Klaas Wiens wurden fie nach einem 
im früheren Baterlande befindlichen 
Dorfe Muntau genannt. 

Da die hier haufenden Nogaier fei- 
ne Wohnungen, jfondern nur bienen- 
itodähnliche aus Stäben und Filzdef- 
fen zujammengejtellte Zelthiütten, fog. 
Koſchen, beſaßen, fo fanden die An- 
jiedler hier fein Obdah vor. Zum 
eriten Winter richteten fie ſich Erd- 
hütten ein und benugten die ange- 
fangenen Wohnhäufer zu Viehitällen. 
Der von der Krone erhaltene Bor- 
ſchuß belief fich für diefe Kolonie auf 
12,640 R. 27 K. Banko. 


(Fortjegung folgt.) 





Brieffaften. 


Nafob PB. Emwert, Dsler, Sasf.— 
Bitte, wegen den Wandfalendern an 
die in der Bekanntmachung angege- 
bene Adreſſe zu jchreiben. 





Wenn wir die Menfchen nach Klet- 
dung und Stand beurteilen, dann 
find wir in den meijten Fällen betro- 
gen. Wir werden jelten finden, dab 
der innere Wert der Schale entipricht. 
Die meijten Menfchen werden jchlech- 
ter jein als fie ſcheinen. Menfchen- 
fenntni3 erlangt man nur im Um⸗ 
gang, dieweil niemand das Innere 
ſeines Herzens auf die Länge der Zeit 
verbergen kann. Studiere die Men- 
ichenherzen; doc fange zuvor bei Dir 
felber an. x 





Wer fürbittet, nimmt teil an ber 
Weltregierung Gottes. (Tholuf.) 
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Million. 


Miſſionsbericht. 





Bon P. U. und L. Penner. 


(Fortjegung.) 

Bis dahin haben jie bitter erfahren 
und ſchimpfend hören müſſen: „Mach' 
daß Du fort kommſt, Du von Gott 
Geſchlagener,“ ſo iſt es ihnen, wie 
Balſam auf ein wundes Herz, wenn 
man ihnen von Jeſu Liebe zu armen 
Ausſätzigen erzählt. Eine neue herr— 
liche Welt geht vor ihnen auf, wenn 
ſie hören dürfen, daß ihr Ausſatz nicht 
Folge von Sünden einer früheren Ge— 
burt iſt. Glaubten fie es doch ſelber 
bis ſie zum Aſyl kommen und eines 
Beſſeren belehrt wurden. 

Nach dem Weihnachtsgottesdienſt 
wurden Gaben an alle ausgeteilt. 
Nach der Verteilung ſagte ich: „Die 
ſes alles hat der Herr Euch durch liebe 
Freunde in der Heimat geſchenkt, was 
ſoll ich ihnen ſchreiben?“ Fröhlich 
ſagten ſie: „Schreibe, wir ſind ſehr 
froh und glücklich.“ Alſo mit dieſer 
Antwort der Ausſätzigen einen herz— 
lihen Gruß aus dem Bethesda Miyl. 
Der Tag wurde mit einem Danfgebet 
frühe geſchloſſen, denn wir waren 
müde. 

Am Montag war wieder ein reicher 
Segenstag, desgleichen wir in In— 
dien noch feinen gefeiert haben. Schon 
einige Tage vorher hatten Geſchw. 
Kröders ihr Zelt heraejandt, welches 
bet ung auf dem Hofe aufaeftellt wur: 
de. Am Montag frühe famen die 16 
Waifenfnaben mit ihren Lehrern auf, 
denn fie wollten gerne zum Tauffeſt 
bier fein. Die Verfammlung jollte 
. im neuen Haufe gehalten werden. Es 
hatte noch fein Dach — aber um fo 
beſſer — denn wir batten Licht 
bon oben. Mein liebes Weib hatte 
Topfpflanzen gefchmadvoll hinge— 
jtellt, ähnlich fo wie man es auf Mif- 
fionsfeften daheim thut. Um halb 
neun begann die Berfammlung. Recht 
biele Heiden waren zugegen. Die 
bier Mädchen waren nach indijcher 
Sitte in weiße Tücher gefleidet und 
faßen vor der Kanzel. Der Tert war 
Matth. 28, 18—20. Das war fei- 
ner Seit unfer Tauftert von Bruder 
Regier. Die Taufhandlung Selber 
war mir fo ernitlich feierlich, daß ich 
nicht zu jagen vermag, aber eine 
Freude ift e8, die fich nicht in Worten 
ausdrüden läßt. Nad der Taufe fan- 
gen die vier Mädchen allein ein Lied 
in Sindu nad) der Melodie: “Jesus 
Lover of my soul.” Ad, hätten wir 
einen Phonograph gehabt— die Rolle 
wäre es wert gewejen aufzufparen. 
Die Verfammlung ſchloß mit dem Se- 
gen. In Ehampa, liebe Gefchmwifter, 
habt Xhr alfo eine Fleine Schmweiter- 





gemeinde, die wir zur Fürbitte Eud) 
ans Herz legen. ’ 

Um 12 Uhr fuhr ich zum „Depot“, 
um Gejchwifter Kröckers abzuholen. 
Sie bradten ihren chriftlichen Koch 
mit, denn am Nachmittage jollte das 
heilige Abendmahl jtattfinden. Br. 
Kröder teilte.es aus. Wir waren im 
ganzen 29 Abendmahlsgenofjen. Auch 
bier hatten wir das Licht von oben. 
Der Herr war jegnend unter un®. Es 
iſt doch jo herrlich, da& der liebe Gott 
überall ift und jede Sprache verjteht! 
Wenn wir an die Zeit denfen, als wir 
das erſte Weihnachtsfeſt in Ehampa 
feierten und dann dasjelbe mit diejem 
legten vergleichen, dann haben wir 
doc) viel Urjache zu danfen für alle 
Erfolge und durchaus nicht mutlos zu 
iverden. 

In der Familie find wir jo leidlic) 
munter. Unſere Rinder gedeihen ganz 
aut unter Indiens Sonne, 

Uns und unſer Werf allen lieben 
Leſern anempfehlend verbleiben wir 
Eure, 

Peter N. u. Lieſe Penner. 

Anm. Wir dankn herzlich für 
den Bericht und meinen wir, die wir 
täglich unſeren Geſchäften nachgehen, 
ſollten je nach Vermögen ſolche Aſyle 
für Ausſätzige unterſtützen. Ihr Lie 
ben, Gott ſegne Euch! Editor. 


Yandwirtidaftlides. 


Suderrübenban. 











Gewöhnlich geben die Rübenzucker— 
fabrifanten Aulturanweifungen an 
alle Farmer aus, die Rüben fir die 
Fabrik bauen wollen und fie jehen 
dann aud) gemeinhin darauf, daß die 
Rüben demnad) behandelt werden. 

Um eine Rübe von der richtigen 
Form und hohen Zucdergehalt zu pro- 
dugzieren ijt es nötig, daß der Boden 
tief loder ift, jo daß die Pfahlwurzel 
tief genug eindringen fann und die 
Rübe nicht aus der Erde wächſt. Die 
Nübe befommt die richtige Form 
wenn fie glattzulaufend, ohne Wur— 
zelverzweigung zu bilden, in den Bo- 
den niedergeht und dazu bedarf es, 
dab diefer tief gelodert ift, iſt dies 
nicht genügend der Fall, jo wächſt 
auch die Rübe teiltweife nach oben aus 
dem Boden heraus, dadurch wird die 
ganze Rübe nicht nur wertlofer ſoweit 
ihre Brauchbarfeit zur Zuderfabrifa- 
tion in Betracht kommt, fondern es 
wird auch notwendig, diefen Teil der 
außerhalb der Erde gewachſen iſt, vor 
der Lieferung der Rüben an die Fa- 
brif hinwegzuſchneiden, weil diefe ihn 
durchaus nicht haben will deshalb, 
weil er zu wenig und dabei noch min- 
derwertigen Zucderjtoff enthält. Es 
iſt deshalb wichtig einen tiefloderen 
Boden zum Rübenbau zu benüten. 
Er fol, wenn die Tiefe der Nderfru- 


und Herold der Wahrheit. 


me es zuläßt bis zu. acht Zoll tief 
gepflüügt und dann die Furche noch 
jechs bis ſieben Zoll tief mit dem Un— 
tergrundspflug gelodert werden. 

Wenn immer nur möglich, follte 
das Tiefpflügen im Herbſt gethan 
werden, jonjt aber doch möglichjt früh 
im Frühjahr, das Herbſtpflügen iſt 
unter allen Umjtänden beſſer. So- 
bald wie möglidy im Frühjahr, wird 
die Oberfläche mit den nötigen Ader- 
geräten bis etwa vier Zoll tief gelof- 
fert, durch Kreuz. und Querfultivie- 
ren oder, wenn im Frühjahr gepfügt, 
lofort abgeeggt. Das Unfraut fann 
ablaufen, und je mehr davon der 
Ausſaat der Rüben zerjtört werden 
fann deſto bejjer. Zu dieſem Zwecke, 
alfo um recht viel Unfräuter zu ver- 
tilgen und um die Oberfläche recht 
fein und Flüterfrei zu befommen, auch 
um die Feuchtigfeit zu binden, wird 
bis zur Pflanzzeit in gewiſſen Zwi— 
ſchenräumen wiederholt gewalzt und 
wieder abgeeggt. 

Dann zur Saatzeit geht man mit 
einem Kornfultivator erjt nach der 
einen Richtung über das Feld und 
dann nach der anderen, jieht darauf, 
daß feine Streifen liegen bleiben und 
alles Yand qut bewegt wird, um gut 
zu lockern und das ſprießende Unkraut 
zu vertilgen, dann wird ein Strich in 
die Länge und ein Stich in die Quere 
geeggt und dann gewalzt, auf das ge- 
walzte Land wird gejät. Die Rüben— 
jaat geht beifer auf wenn der Boden 
mehr fejter liegt und jich enger an das 
Saatforn anjchmiegt. 

Die Ausjaat joll, wenn möglich, 
am jelben Tage geichehen, an dem 
das Land fertig vorgerichtet ift. Die 
Reihen fommen gewöhnlich 16 Zoll 
auseinander. Wird nur eine Fleine 
Fläche beitellt, fann man die Saat 
mit einer Gartenfaemajchine einbrin- 
gen. Für größere Ziwei- oder auch 
Vier-Reihen-Rübenjaemafhine. Zu 
beiden Arten Rübenſäer befommt 
man auch die betreffenden Rultivators 
zu Faufen; diefe werden von einem 
Pferde gezogen. Nad) dem Säen wird 
gewöhnlich nochmals gewalzt, um die 
Erde gut an die Samenförner anzu- 
Ichließen, aber in manchen Gegenden, 
wo der Boden etwas leicht und jtarf 
wehende Frühjahrswinde fich einitel- 
len, verbreitet jich vielfach diefes Wal- 
zen, aus dem Grunde, weil gewalzter 
Boden jtärfer weht als rauh Fiegen- 
der, geeggter, wodurd dann die Sa- 
menförner bloßgelegt werden fönnen. 
Man’raubt unter ſolchen Umftänden 
den Boden dann befjer auf, dur 
Ueberreggen mit einer leichten Eage, 
den Drillreihen entlang. 

Der Säer wird fo gejtellt, da er 
15 bis 20 Pfund auf den Acre wirft, 
bejjer 20, und den Samen von 1, bis 
1% Boll bededt, entiprechend dem Zu- 
ſtand des Bodens und des Wetters. 


5. April 


Wenn der Boden mehr leicht und die 
Witterung troden ift, wird es not- 
wendig, etwas tiefer zu bededen als 
bei feuchterem Wetter und in fefterem: 
Boden. Geſät fann werden fobald 
die Erde warm genug ilt, eine Tem- 
peratur von 40 bi 30 Grad 75. beſitzt, 
jo von Mitte April bis zur erjten und 
zweiten Woche des Mai. 

Bon der Zeit an, wo die Neihen 
kennlich werden, heißt es dann flei- 
Big behaden und fultivieren. Das 
erite Behaden iſt jehr wichtig für das 
Wachstum der jungen Pflanzen; es 
bat nur flach zu gefchehen, um das 
aufgegangene Unfraut zu zerjtören 
und die Kruſte zu brechen. Gut it 
es, wenn diejes Behaden mit der 
Sandhade gethban werden kann, es 
fann aber auch mit dem Aultivator 
geſchehen, an den dann bejonders da- 
für beſtimmte fleine gänjefußartige 
Meſſer befeitigt werden müſſen, die 
nur flach unter der Oberfläche Iaufen, 
die Unfrautwurzeln durchjchneiden 
und die Kruſte brechen. Zum jpäte: 
ren Kultivieren benußt man dann 
zungenförmige Aultivatorzähne, die 
von drei bis ſechs Zoll tief in den Bo- 
den greifen. 

Das zweite Behacden hat gleich nad) 
dem Berziehen der Pflanzen jtattge- 
funden, der Boden iſt dann ziemlich 
fejt getreten und muB etwas tiefer 
wieder gelocdert werdeèn, mwenigitens 
bis zu drei auch vier Zoll. Nach die— 
jer Zeit wird dann noch fo oft behadt 
als die Feitigfeit des Bodens um die 
Rüben es erfordert und Unkraut zu 
vertilgen tit, gewöhnlich noch zwei— 
mal. 

Das Berziehen oder Ausdünnen 
der jungen Nübenpflanzen ijt viel- 
leicht die wichtigite Arbeit im ganzen 
Rübenbau, immerhin ijt fie eine ziem- 
fi) zeitraubende Arbeit. Sie jollte 
zur rechten Zeit gethan werden, wenn 
die Pflanzen drei bis vier Blätter ha— 
ben. Das Berziehen erfordert unbe- 
dingte Handarbeit. Es iſt nicht nötig 
direft alle unnötigen Pflanzen mit 
der Hand auszuziehen, man nimmt 
vielmehr eine ſechs bis fieben Zoll 
breite Hade und hackt immer in der 
vollen Hadenbreite die überzähligen 
Pflanzen in der Reihe hinweg, fo dab 
dazwifchen Saufen von drei bis vier 
oder fünf Pflanzen in Entfernungen 
bon acht bis zehn Zoll jtehen bleiben. 
Die überzähligen Pflanzen in diejen 
Saufen müſſen dann natürlich mit 
der Hand entfernt werden; jedesmal 
bleibt die Fräftige Pflanze jtehen. 

Er erfordert ungefähr fünf Mo- 
nate, von der Zeit der Ausfaat an ge 
rechnet, daß die Zuckerrübe reif iit. 
Die Reife Fennzeichnet ſich dadurd), 
daß die äußeren Blätter gelb werden, 
fi) zur Erde legen und vertrodnen. 
Die Rüben haben dann ihr Wachstum 
vollendet, gewöhnlich ausgangs Sep- 
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tember und im Oktober. Ob die Rü— 
ben dann aufgenommen und in Mie— 
ten untergebracht werden müſſen oder 
ob man fie noch länger im Boden ſte— 
ben laſſen fann, richtet jich nach der 
betreffenden Zofalität. In Gegen- 
den, wo im September und Oftober 
gewöhnlich heftige Regen niedergehen, 
denen dann mehr oder weniger ivar- 
mes Wetter folgt, follten die Rüben 
aus der Erde genommen werden jo- 
bald fie reif find. Die Rüben fommen 
bei dem feuchten warmen Wetter dann 
nochmals ins Wachen und verlieren 
dadurch an Gebrauchswert ſoweit die 
Zucerfabrifation in Betracht fommt. 
Bei trodenem SHerbitwetter und 
gleihmäßiger Temperatur fchadet es 
jedoch) nichts, wenn die Rüben aud) 
noch nach ihrer Neife eine zeitlang im 
Boden verbleiben; jie ditrfen aber 
auch nicht zu ſtarke Fröſte befommen. 
In California zum Beijpiel, wo Ne- 
gen wenig zu erwarten und Fröſte 
nicht eintreten, lat man die gereiften 
und jozufagen fich im Ruheſtand be- 
findenden Rüben jo lange im Lande 
itehen bis fie von der Fabrik zur Lie 
ferung beordert werden. 


Kartoffeln unter Stroh. 


Von W. B., W. II. 


A 


In No. 4 der „A. u. G.-Zeitung“ 
frägt jemand um Auskunft über Kar— 
toffeln unter Stroh zu ziehen. Hier 
folgen die Methoden, wie wir hier im 
jüdlichen Illinois damit verfahren. 
I. Man wählt dazu eim abhängiges 
Stüd Land, pflügt und düngt es im 
Serbit, noch bejier ijt es, wenn man 
den zweiten Schnitt Klee dazu unter— 
pflügt. Pflügt nochmals im Früh— 
jahr, eggt tüchtig, dann markiert man 
mit einem Schaufelpflug etwa zwei 
Fuß voneinander entfernt und legt 
die Kartoffeln 12—18 Zoll in die 
Reihen. Dann nimmt man einen 
einpferdigen Moldbordpflug und 
wirft die Erde von beiden Seiten auf 
die Nartoffeln, jomit einen Damm 
bildend. Man kann aber aud) aleich 
einen Moldbordpflug nehmen, wirft 
eine Furche auf, legt die Kartoffeln 
dagegen und wirft dann die andere 
Furche dagegen, jomit auch einen 
Damm bildend. 

2, Man nimmt einen’ zwei Pferde- 
pilug, ſpannt ein Pferd davor, wirft 
eine gute Furche auf, fährt leer zu- 
rüct mit dem Pflug, wirft die zweite 
Furche u. ſ.w. Nimmt dann eine 
Schaufel oder Hade und pflanzt die 
Kartoffeln oben auf den Damm. Diefe 
legtere Methode ziehe ich allen ande- 
ren bor, weil dann die Knollen nicht 
fo tief in die Erde fommen und im 
Serbit beim Herausmachen die neuen 
Knollen meist oben auf dem Wall un- 
ter dem Stroh liegen. 


Stroh fährt man auf, fobald die 
eriten Rartoffeln auffommen. Man 
breitet es etwa einen Fuß (12 Zoll) 
dick auf, Doch follte nie gedeckt werden, 
wenn es zu naß iſt. An beiten iſt es, 
wenn man ein jchmales, langes Stück 
Yand wählt, dann fann man an bei- 
den Seiten entlang fahren beim 
Strohaufbringen. (WM. u. ©. ta.) 


Uebelriechendes Fleiſch. 
Die Hausfrauen erſchrecken im 
Sommer oft, wenn das friſch ge— 
ſchlachtete Fleiſch zur heißen Jahres— 
zeit eine dunkle, unanſehnliche Farbe 
annimmt und ſich von allen klebrig 


anfühlt. Sie meinen dann, daß dem 
ein längeres Einwäſſern abhelfen 
müſſe. Das iſt auch der Fall, doch 


damit gehen zugleich die kräftigſten 
Beſtandteile des Fleiſches in das Ab— 
ſpülwaſſer über und damit nutzlos für 
die Nahrung verloren. Man hüte ſich 
alſo vor dieſem ganz unpraftijchen 
Einwäſſern, man entfernt durch ein 
faches Abſpülen die an der Außenſeite 
des Fleiſches anhaftenden Unreinlich— 
keiten, und dies muß unſerem Sau— 
berkeitsgefühl genügend ſein. Hat 
das Fleiſch, wie es im Sommer ſo 
leicht der Fall iſt, einen dem Wild— 
bret ähnlichen, unangenehmen Ge— 
ruch, ſo thut es das Waſſer allein auch 
nicht, ſondern dafür giebt es andere, 
zweckentſprechende Mittel, welche eine 
ſich gern belehrende Hausfrau ſtets 
annehmen wird. Man lege ohne Zau— 
dern einfadh in den Suppentopf ei- 
nige Stückchen ausgeglübter Holz 
fohle und laſſe diefe ruhig mit der 
Suppe fochen. Der Erfolg wird leh 
ren, dab die Kohle mit der ihr eige- 
nen Fähigkeit die iibelriechenden Be- 
itandteile völlig an ſich zieht, Fleiſch 
und Suppe allen unangenehmen Bei- 
geſchmack verlieren. 
Bewäſſerung. 
Wie aus dem Bericht des Zenſus— 
bureaus in Wajhington hervorgeht, 
war die Bewäſſerung im Staate Ne— 
brasfa im Jahre 1902 auf 245,900 
Aeres ausgedehnt, was eine Erweite- 
rung um nahe 66 Prozent jeit dem 
Sabre 1899 bedeutet. Auf künſtliche 
Weiſe beriejelt wurden 2953 Farmen 
durch 527 Syſteme, deren Einrich- 
tungsfojten jich auf $2,463,748 be- 
liefen. In diefen Betrag find aber 
ihon die Koſten der erforderlichen 
hudraulichen Apparate und Haupt— 
fanäle und Gräben in einer Aus— 
dehnung von 1861 Meilen eindearif- 
fen. Die Zahl der beriejelten Far— 
men hat jeit 1899 und 52.8 Prozent, 
und die Geſamt-Konſtruktionskoſten 
haben um 88 Prozent zugenommen. 
Die durchfchnittlichen Koſten der er- 
ten Anlage jtiegen pro beriejelten 
Acre von $8.82 im Nahre 1899 auf 


$10.02 im Nahre 1902. Bon der 
gefamten Beriejelungsfläche erhalten 
das Waſſer aus Strömen 244,689 
Acres, aus Quellen 200 Meres und 
aus Brunnen 1021 Acres. 

Auch in Nord- und Süddakota iſt 
die Beriejelungsfläche jeit dem Jahre 
1899 erheblich erweitert. In Nord 
dafota betrug im Jahre 1902 die 
Zahl der beriejelten Farmen 102 mit 
10,384 Acres. Es führten 69 Sy 
fteme dag Waſſer aus Quellen aller 
Art dem Gebiet zu, und die erjten An— 
lagefojten jtellten fich auf $45,087 
oder im Durchichnitt per Acre auf 
54.34. Die Sauptfanäle und Grä 
ben haben eine Länge von 66 Meilen. 
Diefe Zahlen bedeuten eine Zunahme 
der Beriefelungsfläche um 113.1 Bro 
zent binfichtlich der Ackerzahl, 88.9 
Prozent bezitglich der Zahl der berie 
jelten Farmen und 165.5 Prozent 
hinfichtlich der geſamten Konſtruk 
tionskoſten. 

Der Miſſouri und ſeine Zuflüſſe 
verſehen 50 Syſteme mit Waſſer, wel— 
che 9444 Acres verſorgen, welche zu 
83 Farmen gehören. Die gefamten 
Ronftruftionsfojten von Hauptkanä— 
len und Gräben in der Länge von 57 
Meilen und anderen Beriefelungs 
anlagen jtellen jich auf $40,374 oder 
durchjchnittlih auf $5.28 per Aere. 
In Siüddafota waren die Nieder- 
ihläge im Jahre 1902 höher als 
durchichnittlich, und die Beriefeluna 
war nicht fo allgemein im Gebrauch 
wie in anderen Nahren. Dies galt 
bejonders von der Negion der artefi 
fchen Brunnen. 


Allerlei. 


Wafchen von Fleiſch und Gemüſen. 
Fleisch und Gemüſe vor dem Kochen 
längere Zeit in Waſſer zu legen iſt ein 
aanz verfehrtes Verfahren, das nur 
dazu beiträgt, die Nahrungsmittel zu 
verjchledhtern. Das Waſſer beſitzt 
nämlich in weit höherem Maße, als 
man annimmt, die Kraft, dieje Stoffe 
anszulaugen, und find es gerade de- 
ren feinste Beitandteile, welche immer 
zuerjt ausgezogen werden. Ne mehr 
ein Brunnenwafier Salze enthält — 
und es giebt kaum eines, welches da- 
bor frei wäre — um fo größer iſt 
feine Einwirfung. Der mehr oder 
minder große Kalkgehalt, den fait alle 
Brunnenwafier bejigen, trägt auch 
dazu bei, die Tier- und Pflanzenfaſer 
hart zu machen. Man follte deshalb 


Pflanzen und Fleisch nie länger im 


Waſſer Iajfen als gerade notwendia 
it, um fie zu reinigen. Manche 
Hausfrauen wiſſen ja auch aus Erfah- 
rung, daß Spargel, Salat, Wirfina 
u.f.m. an Zartheit und Geſchmack ver- 
lieren, wenn fie vor der Zubereitung 
mehr al® unumgänglich notwendia 
it Waſſer behandelt wurden. 
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Alte Fäſſer zu reinigen. — Che 
man alte Fäſſer zu reinigen beginnt, 
muß man erjt-ehe man heißes Waſſer 
bineinbringt, die Fäſſer mit einer 
Bürſte tüchtig ausbürjten, um den 
Schimmel zu entfernen. Vor allen 
Dingen muß die innere Wandung des 
Ihimmeligen Faſſes mittelit Bürfte 
und faltem Waffer ſorgſam gereinigt 
werden. Dann erjt wird die weitere 
Reinigung mitteljt Dämpfen oder hei- 
ßem Waffer vorgenommen und man 
jeßt dem Waſſer zum Neinigen ge- 
brannten Kalk oder Soda oder Schmwe- 
felfäure oder auch jchmweflich-fauren 
Ralf zu. 


Um zartfarbigem Kattun oder 
Lawn die Farben zu erhalten, füllt 
man ein Sädchen mit reiner Weizen- 
flete (Bran) an, läßt dieſe in Waller 
kochen und drücdt dann das. Säckchen 
gut aus. In diefer lauwarmen Lau— 
ge wäjcht man den Stoff ohne Seife 
rein, wiederholt dag Wafchen noch ein- 
mal in erneuter Zauge und fpült 
dann den Stoff in reinem, Faltem 
Waſſer aus. Nach dem Ausringen 
ſchüttele man jedes Wäſcheſtück ganz 
auseinander, um Streifen zu vermei 
den, hänge den Stoff zum Trodnen 
im Schatten auf oder ſchlage ihn in 
reine Tücher ein. Vor Sonnenjchein 
und Zugluft muß das naſſe Zeug be- 
jonders gejchütt werden. 

Heißes Wafler gegen Durit.— Zur 
Löſchung des Durjtes trinft man in 
Sapan heißes Wafler. Bei ung be 
fampft man das durch die Hiße ber 
vorgerufene Gefühl der Unbehaäglich— 
feit Durch kalte Getränke. Thatſäch— 
lich wird aber durch kaltes Getränk 
nur die Schweißabſonderung beför— 
dert und dadurch das Durſtgefühl 
aufs neue hervorgerufen. Anſtatt 
den Magen mit allen möglichen falten’ 
Flüſſigkeiten zu überſchwemmen, neh- 
me man bei großem Durſt eine Taſſe 
warmen Kaffee oder Thee, beſſer noch 
eine Taſſe Bouillon, welche die Ner— 
ven anregt, ohne eine Erſchlaffung 
im Gefolge zu haben. Hauptſächlich 
aber verfäume man nie, dem Magen 
jedesmal feite Nahrung zuzuführen, 
bevor man Falte Flüffigfeiten zu fich 
nimmt. 


Die Anollen der Begonien fann 
man zum Zwecke der Vermehrung tei- 
fen. Am beiten gejchieht dies, wenn 
jie etwas angetrieben find. Sie wer- 
den mit dem Waffer fo zerteilf, daß 
jedes Stück mindeſtens einen Keim 
hat. Die Schnittflächen werden, um 
Fäulnis zu verhüten, mit gepulverter 
Holzkohle beſtreut. In mehr als 
höchſtens drei Teile ſoll eine Knolle 
nicht zerſchnitten werden. Nach der 
Teilung werden die Stücke am beſten 
ſofort eingepflanzt und warm aufge- 
itellt. 
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Zeitereigniiie. 


Japaner wieder im Vorrüden. 


St. Betersburg, 29. März. 
— Ein Telegramm vom 28. März 
vom Gunſchupaß meldet, daß die Ruj- 
fen den Bahnhof von Tſchaoumiaodzi 
(40 Meilen unterhalb des Gunfchu- 
pafjes) räumten, und daß die Japa— 
ner borrüden. 

Der Stabschef Karkewitſch meldet, 
daß an der front feine nennenswer⸗ 
ten Veränderungen vorgefommen 
find. 





Scharfihügen mit einer japaniſchen 
Abteilung Infanterie und Kavallerie 
bei Tiehuantichiline zuſammen. 

Der General Linewitich bejichtigte 
die zweite Armee und fand die Mann- 
fhaften in bejter Stimmung. 

Zwanzigtaufend bei Mufden ge- 
fangen genommene Ruſſen find in 
Tofio bereit eingetroffen. 

Der revidierten nichtamtlichen Liſte 
zufolge belaufen jich die Verlufte der 
Xapaner bei Mufden und am Tiepafie 
auf 75,000 Mann. 

Der bei Mufden verwundete Ge- 
neral Majeda iſt geitorben. 

Die bei Mufden eroberten ruſſi— 
fhen Fahnen wurden dem Mifado 
überreicht. 

Rußlands Haltung wird von einem 
hervorragenden Diplomaten mit den 
Worten gejchildert: Die Regierung 
wünſcht jegt Frieden, fegt aber die 
Vorbereitungen auf den Arieg fort. 

Eine Kommiffion, in welcher der 
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, 
der Generalinſpekteur der Kavallerie 
den Vorſitz führt, arbeitet einen Be— 
richt aus. 

Der Bericht der Kommiſſion wird 
von dem Großfürſten Nikolaus Niko— 
lajewitſch und den Generälen Gro— 
dakow und Kamarow ausgearbeitet 
und in etwa zehn Tagen dem Zaren 
unterbreitet werden. 





Keine Kriegsentſchädigung. 


St. Petersburg, 29. März. 
—Die Aſſociierte Preſſe iſt in der 
Lage, mitteilen zu können, daß that- 
ſächlich der erſte Schritt zur Herbei- 
führung des Friedens gethan worden 
it. Rußland hat Japan auf einem 
Umwege die Bedingungen mitteilen 
laffen, welche bei allenfalfigen Frie- 
densverhandlungen von Seiten Ruß- 
lands nicht in Erwägung gezogen 
werden fünnten. Es find dies Ge- 
bietsabtretung und Zahlung einer 
Kriegsentſchädigung. Japan bleibt 
es überlaſſen, unter Beachtung dieſer 
Bedingungen Friedensvorſchläge zu 
unterbreiten. 

Obwohl man bier amtlich Feine 
Kenntnis don irgend melden Frie⸗ 
densverhanblungen zu haben vor- 
giebt, ift man boch der Ueberzeugung, 


Am 236. März ſtießen ruſſiſche d 


daß die Feindſeligkeiten im fernen 
Oſten bald ihr Ende finden werden. 

Das „Echo de Paris“ ſchreibt übri— 
gens an bevorzugter Stelle ſpöttiſch, 
es wäre jetzt bald an der Zeit, daß 
die Vereinigten Staaten mit einem 
Theatercoup die Friedensverhandlun— 
gen einleiteten. 

Es wird in Wafhington gemeldet, 
daB Japan die dringende Warnung 
bon einer neutralen europäijchen 
Macht zugegangen jei, ſich vor allen 
Vermittlern zu hüten. Japan jolle 
auf direften Verhandlungen mit der 
St. Petersburger Regierung beitehen. 

Eine offizielle Nachrichtenagentur 
jagt: Troß der allgemeinen Hinnei- 
gung zu Gerüchten. des ?yriedens- 
ichlufjes hat Rußland feine Friedens- 
bedingungen vorgejchlagen und eben- 
jo wenig jolche vorbereitet.” 

St. Petersburg. — Die kai— 
jerliche landwirtſchaftliche Geſellſchaft 
in Moskau beſchloß in ihrer Sitzung 
vom 14. Januar, einen Proteſt gegen 
die Regierung auszuſprechen aus An— 
laß der Maßregeln, die zur Unter— 
drückung der am 9. Januar in Pe— 
tersburg ſtattgehabten Unruhen er— 
griffen wurden, und zugleich die un— 
verzügliche Einführung einer Vertre— 
terverfaſſung in Rußland zu fordern. 
Weiter beſchloß die Verſammlung, 
dieſen Beſchluß ſämtlichen Gouv.— 
und Kreis-Landſchaftsämtern, ſämt— 
lichen Stadtverordneten - Berjanm- 
fungen, den Wolojtämtern und ſämt— 
lihen landwirtichaftlihen Verſamm— 
lungen zur Kenntnis zu bringen. Mit 
der Ausführung diefes Beſchluſſes 
murde auch jchon begonnen. Auf den 
allerunterthänigiten Bericht des land- 
wirtichaftsminifters über den erwähn— 
ten Beichluß gerubte Se. Majeität der 
Kaiſer anzubefehlen, der bezeichneten 
Sejellichaft das Recht, ſich als „Kai— 
ferliche” zu bezeichnen, zu entziehen. 





Aus Odefja. 

Die Abfertigung des 55. fanitären 
Eifenbahnzuges von hier nach dem 
fernen Often wurde undorhergefehe- 
ner Umftände wegen noch auf zwei 
Wochen verfchoben. 

Vorgeſtern ftahlen Diebe aus der 
Wohnung des Vorfigenden des Bach— 
muter Zandichaftsamtes A. A. Kar- 
pow im Haufe Sonnjheins auf dem 
KRatharinenplag aus deſſen Koffer 
100 R. baren Geldes. In demielben 
Koffer ließen die Diebe ſechs Prä- 
mienbillete und 1200 R. baren @el- 
des liegen. 





Bufammenftog zweier Dampfer. 


Halifax, N ©. 25. März. — 
Zwei große transatlantifche Dampfer, 
die „Barifian“ von der Allan-Linie 
und die „Albano“ von der Samburg- 
Amerifanifchen Linie, beide hierher 
beitimmt und mit einer großen Men- 


ge von Paſſagieren, ſtießen heute 
abend in der SHafeneinfahrt zufam- 
men. Beide wurden jchmwer bejcha- 
digt, erreichten aber ihre Dods und 
landeten ihre Paſſagiere in Sicher- 
heit. Der Stern der „Pariſian“ be- 
rührte den Grund, als fie die Werft 
erreichte und die „Albano“ wurde nur 
durch jtarfes Pumpen flott erhalten. 
Beide Dampfer famen aus europäi- 
ihen Häfen, die „Pariſian“ von Li— 
verpool, England, und Mopille, und 
die „Albano” von Hamburg. Die 
„Pariſian“ hatte 1000 Paſſagiere an 
Bord, von denen viele nad) ihrem an- 
deren Hafen, St. John, N. B., fah- 
ren wollten. Die „Albano” hatte 
etwa 800 Paſſagiere, beinahe alle 
nad Philadelphia bejtimmt, wohin fie 
fahren wollte, nachdem jie hier ange- 
laufen war. Die „Barifian” traf an 
der Einfahrt des Hafens im Dunfeln 
ein und nahm einen Lotſen an Bord, 
als die „Albano“ von der See Fam. 
Als die „Albano“ ſich näherte, er- 
fannten die Offiziere der „Barifian“, 
daß Gefahr eines Zujammenjtoßes 
vorhanden war und fignalifierte nad) 
dem Majchinenraume jchnelle Fahrt. 
Ehe jie jedoch in Gang fam, traf fie 
die „Albano“ an der Steuerbordfeite, 
nahe dem Mafchinenraume, drückte 
die großen Stahlplatten ein und riß 
ein Zoch, durch welches das Waſſer 
tonnenweife einjtrömte. Die Bug- 
platten der „Albano“ wurden einge- 
drüct und der Schnabel war abge- 
brocdhen, aber die wafjerdichten Com- 
partement3 wurden jofort gejchloffen 
und die Pumpen fräftig in Betrieb 
gejeßt. Unmittelbar nad dem Zu— 
fammenitoße fuhren die Dampfer in 
boller Schnelligkeit in den Hafen. 
Beide Schiffe gaben die Hilfsfignale 
und alle Schleppdampfer im Hafen 
antworteten. Da die „Barifian“ in 
großer Gefahr zu ſchweben fchien, 
fuhren mehrere derjelben an ihrer 
Seite entlang und halfen ihr beim 
Pumpen. Die Baffagiere auf beiden 
Schiffen baten dringend, dab die 
Schlepper fie aufnehmen follten, aber 
die Fleinen Dampfer legten fich dicht 
an die Seite der Dampfer und verlie- 
Ben fie nicht, bis fie fiher am Dod 
waren. Viele Paflagiere liefen er- 
regt auf den Decks auf und ab, wäh— 
rend andere zum Gebet niederfnieten. 
Innerhalb weniger Minuten waren 
alle mit Lebensrettungsgürteln ver- 
jehen, während die Lebensrettungs- 
boote ſich fertig machten, fofort zu 
Hilfe zu kommen, falls fih an den 
Schiffen Zeichen des Untergehens be- 
merfbar madıen follten. Als die „Ba- 
riſian“ an ihr Werft Fam, wurden 
Seite ausgeworfen, Schiffsbrücden 
niedergelafjen ıumd 1000 Baflagiere 
jtürzten ans Land, ala der Stern des 
Schiffes den Grund berührte. Die 
„Albano” kam furze Zeit darauf 
ebenfalls an ihr Dod und landete ihre 
Paſſagiere. 


6. April 


Weitere Mobiliſierungen. 

London, 29. März. — Eine De— 
peſche aus St. Petersburg an den 
„Exchange Telegraph“ meldet, es ver- 
laute aus ſicherer Quelle, daß drei 
Armeekorps Grenadiere mobiliſiert 
werden ſollen. 

Paris, 29. März. — Eine Depe— 
ſche aus St. Petersburg an das 
„Journal“ meldet, es jei offiziell be— 
richtet worden, daß General Bufhom- 
Iinoff an Stelle des Generals Sad- 
baroff, welcher fürzlich jeine Demij- 
fion gegeben hatte, zum Kriegsmini— 
ter ernannt wurde. General Raul- 
bars erhielt den Befehl über die 
zweite mandjchuriiche Armee. 

Hauptquartier der japanischen lin— 
fen Armee, 29. März. — Die in der 
Nähe von Mufden jtehende japanijche 
Armee jäubert das Schlachtfeld, for- 
tiert die ungeheure Menge von Beute 
und fieht zu den Gefangenen. 

Ingenieure reparieren rajch bie 
über den Hunfluß führende Eijen- 
bahnbrücke, welche von den Ruſſen 
ſchwer bejchädigt wurde, Es laufen 
jeßt Züge bis zum Hunfluſſe. Binnen 
wenigen Tagen werden jie bis Muf- 
den laufen. Das Wetter ijt jehr warm 
und der Boden taut raſch, jo daß 
das Fortbewegen von Geſchützen und 
Transportwagen jchiwierig ift. 

Die Japaner rüden wiederum dor 
und die ruſſiſche Nachhut ift von ihrer 
Stellung etwa 13 Meilen nördlich 
bon Siginghai 74 Meilen nördlich) 
vom Tie-Baffe nah dem 40 Meilen 
unterhalb des Gunſchupaſſes gelege- 
nen Chaoumiadzt zurückgewichen. 





Die Fleifchtruft-Unterinchung. 

Chicago, 29. März. — Die 
Bundes-Grandjurg, welche die Mani- 
pulationen des Fleiſchtruſt zu unter— 
ſuchen hat, erhob gejtern abend eine 
Anklage gegen Thomas X. Connors, 
Seneraljuperintendent der Schlädhter 
firma Armour & Co., wegen Beein- 
fluſſung eines Zeugen. Connors, 
welcher der vertrautejte Angeftellte 
I. Ogden Armours ift, wurde jofort 
auf richterlichen Befehl von einem 
Bundesmarjchall verhaftet und der 
Grandjury vorgeführt. Nachdem er 
$5000 Bürgfchaft geftellt hatte, wur— 
de er entlaſſen. 

Der Anklage zufolge erwies Con- 
nors einem ehemaligen Angejtellten 
der Firma Armour & Eo., John Ed- 
ward Skields von Brooflyn, der vor 
die hiefige Grandjury geladen mar, 
bier befondere Aufmerffamfeit und 
drang in ihn, zu Gunſten von Ar- 
mour & Co. auszufagen und nicht al- 
le8 zu jagen, was er in Betreff der 
zu unterfuchenden Dinge wußte. Fer⸗ 
ner joll Connors auch andere Zeugen, 
die noch nicht in Chicago erfchienen 
find, zu beeinfluffen gefucht haben. 

Shields war ſchon von der Grand- 
jury in New VYork verhört worden. 
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Dort fol er Thatfachen enthüllt ha- 
ben, welche die Bundesbeamten an- 
nehmen ließen, daß er noch, mehr 
wifje, was die Chicagoer Grandjury 
ermitteln will. Er wurde deshalb 
erjucht, nad) Chicago zu fommen, und 
Bundesbeamte wurden beauftragt, 
ihn icharf zu überwachen. Einer von 
den Bundesdeteftivs gewann das 
Vertrauen Shields und erfuhr vie- 
[e3, was Connor3 belaftete. Der De- 
teftiv erjtattete feinen Vorgeſetzten 
Bericht darüber und heute Fam die 
Sache zum Klappen, als Shield8 von 
zwei bis fünf Uhr in dem Zimmer 
der Grandjury war. Darauf wurde 
die Anflage gegen Connors erhoben. 





Kaifer Wilhelm in Liſſabon. 

Liſſabon, 29. März. — Kaiſer 
Wilhelm wohnte gejtern nachmittag 
einer Uebung eines Kavallerieregi— 
mentes, einer Abteilung Nrtillerie 
und einer Schüßenfompagnie bei. 
Später wurde der Kaiſer durch das 
Klojter von Belem geführt. Nach ei- 
nem Imbiß im Necefjidadespalajte 
bejuchten Kaiſer Wilhelm, König Karl 
und Königin Amelia die hieſigen Re— 
gierungsgebäude. 

Kaiſer Wilhelm wohnte auch einer 
Verſammlung der geographiichen Ge- 
jellichaft bei, deren Präfident, Admi- 
ral Ferreira Amarel, eine Rede hielt, 
in welcher er den Kaifer al3 den Herr- 
iher einer großen befreundeten Na- 
tion begrüßte. 

Kaifer Wilhelm welcher In fran- 
zöfifher Sprache antwortete, zollte 
dem großen Werfe Portugals auf 
dem Forſchungsfelde, welches durch 
den Genius des Sciffahrer8 Hany 
angeregt wurde, und an welchem jich 
Diaz, Vasco de Gama, Maghelan, 
Serga Pinto, Capello und viele an- 
dere beteiligten, einen hohen Tribut. 
Dann ſprach der Kaiſer über die afri- 
fanijchen Kolonien der beiden Länder 
und jagte e8 gereiche ihm zur größten 
Genugthuung, daß er imstande fei, 
im Beijein des Königs Karl, feiner 
Regierung und diejer illuftren Ver— 
jammlung zu erklären, daß Deutid- 
land und Portugal ftet3 gute Freumde 
und Nachbarn geweſen jeien. 

Am Schluffe wünſchte der Kaifer 
allen portugiefifchen Kolonien @edei- 
ben unter der Herrjchaft des erhabe- 
nen Souveräns Portugals. 





Neue Eifenbahn. 

Chamberlain ©. D., 30. 
März. — Es wurde heute offiziell 
mitgeteilt, daß die Chicago, Milwau- 
fee & St. Baul-Eifenbahn befhloffen 
bat, ihre Linie von Chamberlain, ©. 
D., mejtlih durch Lymon County, 
Süddafota, zu verlängern und da- 
durch eine neue Gegend billiger Län- 
dereien, reich an landwirtſchaftlichen 
Hilfsquellen, mildem Klima und er- 
giebigem Boden zu eröffnen. Die 


Gegend viel bereits bejiedeltes Land 
und eine große Fläche, die nach dem 
Seimijtättegejeg erworben werden 
fann. Lyman County liegt im ſüd— 
lichen Teile von Süddakota und jtößt 
im Norden an die Rojebud-Indianer- 
Nejervation. E83 enthält im Süden 
den White-Fluß, im Oſten den Mif- 
fouri, im Sentrum den Madronie- 
Fluß und im Nordweiten den Bad 
River, ſowie eine große Anzahl Flei- 
nerer Flüſſe. 

Helena, Mont., 30. März. — 
Ein weſtlich fahrender Perſonenzug 
der Great Nortbhern-Eifenbahn von 
St. Paul entgleiite heute nachmittag 
gerade öftlich des Bajins, wahrfchein- 
lich infolge des Stoßen3 der Lokomo— 
tive auf ein FFeljenitüc, das den Berg 
hinabgeſtürzt war. Der Zug lief 
entlang des Canyon des Boulderfluf- 
jes, als das Unglüd pafjierte. Die 
Lofomotive wurde von dem Geleiſe 
geivorfen und ftürzte in ſchwer beſchä— 
digtem Zuftande in den Fluß. Der 
Zofomotivführer Kohn Webber wurde 
jofort getötet und dem Heizer Davis 
wurde ein Arm und ein Bein zer- 
malmt. Nur die Lofomotive und der 
Tender verließen das Geleije, ſodaß 
die Paſſagiere mit dem Schreden da- 
bonfamen,. Der Verkehr war auf ei- 
nige Zeit gehindert. 





Das Abkommen mit San Domingo. 


Wafhbington 238. März. — 
Präſident Rooſevelt hat beichlojjen, 
den durc den Gejandten Damwjon ge- 
machten Vorſchlag der dominicani- 
fanifchen Regierung zur Kontrollie- 
rung der Finanzen jener Republif an- 
zunehmen. Der Borjchlag geht da- 
bin, einen Teil der Einfünfte der Re- 
publif zur Bezahlung ihrer Schulden 
zurücdzulegen. Die Beamten, welche 
das Geld folleftieren und zufammen- 
halten follen, werden von der domini- 
fanifhen Regierung ernannt, jedoch 
der Regierung der Ber. Staaten zur 
Beitätigung unterbreitet werden. 





‘it erfreut, daß die Ver. Staaten die 
Finanzverwaltung übernehmen. 


San Domingo, 29. März. — 
Die Nachricht, dab die Waihingtoner 
Regierung den dominifanijchen Bor- 
ichlag angenommen habe und die Fi- 
nanzverwaltung der Republif iüber- 
nehmen werde, hat hier allgemein ei- 
nen ſehr günjtigen Eindrud hervor- 
gerufen. Man hofft, daß die Neue- 
rung einen volljtändigen Wundel der 
Dinge herbeiführen wird. 





Staatsjefretär Hay. 
Algier, 30. März. — Bon Gi- 
braltar langte hier der Paſſagier— 
dampfer „Cretie“ mit dem Staats- 
fefretär Hay und deſſen Gemahlin an 
Bord an. Die Säfte begaben fich zu 

furzem Wufenthalt ans Land. 


Ein zeitgemähes Anerbieten! 
Für neue Leler. 





Die „Rundſchau“ vom 1. April 
1905 bis Neujahr 1906 nur 60 
Gents. „Rundſchau“ und „Jugend- 
freund” zufammen von jest bis Nen- 
jahr 1906 nur 90 Gents. Die 
„Rundſchau“ nad Rußland von jetzt 
bis Jannar 1906 nur ein Rubel 
90 Kop. 

Die obigen Preife gewähren wir 
nur gegen jtridte Vorausbe— 
zablung. Das Auffinden von 
Freunden und die Berichte von den- 
jelben fnüpft zwiſchen Rußland und 
Amerifa das alte Liebesband wieder 
feſter und wir meinen, alle Leſer foll- 
ten ihre Nachbarn, die die „Rund— 
ſchau“ nicht lefen, auf diejes Anerbie- 
ten aufmerfjam machen. Man meſſe 
einmal nad), tie viel origineller Leſe— 
jtoff wir allein in diefer Nummer von 
Rußland und aud) von Amerifa brin- 
gen — wir haben für die nädjite 
Nummer ſchon wieder von hüben und 
drüben Korrefpondenzen u.f.w. borrä- 
tig. Mennonitifche Artikel auch noch, 
ebenfo Miffionsberichte. In Rußland 
haben wir jet etliche Korrefponden- 
ten, die nicht 12 bis 14 Stunden per 
Tag draußen arbeiten und fie 
werden fleißig jchreiben. Bon unfe- 
ren biefigen Korreſpondenten ermwar- 
ten wir auch), daß man ung alle Neu- 
igfeiten rafjch berichtet. Auch machen 
wir noch auf die Beichreibungen der 
deutichen Dörfer in Rußland aufmerf- 
fam. 





Auf ihrer jeinerzeit jo berühmt ge- 
wordenen Reife dur) Europa haben 
die Burengeneräle Botha, DeWet und 
Delarey insgefamt 560,000 Dollars 
gefammelt. Davon find 2923 Wit- 
wen, 1458 Waifen und 497 veritüm- 
melte $amilienväter unterftügt mwor- 
den. Rund eine Viertelmillion Dol- 
lars wurde für Waifenhäufer und 
Schulen zurücgelegt. 





Zioniſtiſches — Herr Israel Zang- 
will befindet ſich gegenwärtig in den 
Vereinigten Staaten im Intereſſe der 
Zioniſtenbewegung, um die reichen 
Juden für die Idee einer jüdiſchen 
Selbſtverwaltung, ob in Paläſtinga, 
Oſtafrika oder Amerika, zu gewinnen. 





Zwei Drittel aller Krankheiten ſind 
die Folgen einer Erkältung. Heute 
iſt es eine einfache Erkältung, mor- 
gen vielleicht ein Huſten und Brondji- 
tis oder eine gefährliche Qungenent- 
zündung tags darauf, oder Schwind- 
fucht hinterher. Heile fie alle mit 
Eold-Pufh. Es iſt das beite Mittel. 
In Apothefen zu haben. 
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Obio, Stadt Toledo, 
Zuca® County, 

Frank J. Cheneh beſchwört, daß 
er der ältere Partner der Firma F. J. 
Cheney & Co. iſt, welche Geſchäfte 
in der Stadt Toledo, in obengenanntem 
County und Staate thut, und daß beſagte 
Firma die Summe von einhundert 
Dollars für jeden Fall von Katarıh 
bezahlen wird, der duch den Gebrauch 
von Hall's Katarrh- Kur nidt 
geheilt werden fann. 

Frank J. Chenehy. 

— — Beſchworen vor mir und uns 
{ Siegel } terfchrieben in meiner Gegen- 


wart am 6. Dezember U. D. 
1886. 


U. W. Gleafon, öffentlider Notar. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy» 
ſtems. Laßt Euch umfonft Zeugnifje fom» 
men. 

8.3. Cheney& Eo., Toledo, D. 

Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. 

Halls Familienpillen find die beiten. 


Staat 





Orgel oder feine Orgel. 


Die aus Naſhville, Tenn., berichtet 
wird, herrſcht in der „Chrijtian 
Church“ zu Newburn jchon jeit langer 
Beit Streit, weil ein großer Teil der 
Mitglieder der Gemeinde für Benut- 
zung einer Orgel beim Gottesdienfte 
iit, die Minorität aber dagegen. Die 
Gegner haben ſich nun an die weltli- 
hen Gerichte um einen Einhalsbefehl 
gegen den Gebraud der Orgel ge- 
wandt. Wenn e8 fich um die Lehre 
des Wortes Gottes handelt, jo jind die 
Seftierer gewöhnlich fehr weitherzig, 
rühmen fi) auch gern damit und 
ichelten die, welche da nicht nachgeben 
wollen; handelt es ſich aber um ein 
Mittelding, wo Gottes Wort nicht 
entjcheidet, jo jind fie engherzig, be- 
itehen auf ihren Kopf und machen 
zur Sünde was feine Sünde tit. &8 
find dies Leute, die Mücken jeihen und 
Kameele verjchluden. Matth. 23, 24. 

(Wechielbl.) 





Franzöſiſcher Humor. 

In der Schule. Recenjtunde. 
Der Lehrer: „Man fann nur Dinge 
derjelben Art zufammenaddieren. So 
fann man 3. B. nicht eine Kuh und ein 
Schaf addieren. Das würde weder 
zwei Kühe noch zwei Schafe geben.“ 

Der Sohn des Milchmaiers: „Aber 
Herr Lehrer, bei uns zu Haufe addiert 
man einen Litter Mil und einen 
Litter Wafjer, und das giebt immer 
zwei Litter Mil.“ 





Sauberkeit ijt die Eleganz des Ar- 
men. 

















Belte und abgehärtefte Sor⸗ 
ten Obft: und Zierbäume, 
Beinr Beeren: und 
Blumenfiräuger. 
B deredelte 


14 Ders 
53 
men 1%. 
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Bewertung canadiicher Bahnen in 
England. 

Der überwiegend größte Teil aller 
canadiihen Bahnen ijt mit englijchem 
Geld gebaut worden. Deshalb ijt der 
Stand des Geldmarftes und die Be- 
reitwilligfeit des Bublifums in Eng- 
land, Geld in canadijchen Bahnen an- 
zulegen, ein wichtiger Bunft für die 
Entwidelung des canadiſchen Ber- 
kehrsweſens. 

Es iſt nun jedenfalls bezeichnend, 
daß als die Canadian Northern für 
wenige Millionen Dollar Bonds Ka— 
pital ſuchte, weniger als die Hälfte 
gezeichnet wurde, und das Finanz 
Konjortum, das die Ausgabe über— 
nommen, den größten Teil in Händen 
behielt, obwohl die Dominion-Negie- 
rung die Garantien der Bonds über- 
nommen hatte. Die Bonds find drei- 
prozentig und diejer Zinsfuß iſt zu 
niedrig bei der jegigen Knappheit des 
Seldmarftes. Dies ijt ein Punkt, 
den jich die Manitoba-Regierung aud) 
zu Herzen nehmen muß, wenn jie das 
Hudjons Bay Projekt der Canadian 
Northern unterjtügt. Wenn 
eine Dominion-Garantie nicht aus— 
reichend ijt, um dreiprogentige Eijen- 
bahn-Bond3 verfäuflic; zu machen, 
dann ijt eg eine Garantie der Provinz 
Manitoba erjt recht nicht. 

Troß diejes Miberfolges der Cana— 
dian Northern Bonds hat fi) Die 
Rothihildgruppe in London entjchloj- 
fen, die ebenfalls dreiprozentigen 
Bonds der Grand Trunk Pacific jo- 
fort auf den Markt zu bringen. Auch 
dieje jind befanntlich von der Domi- 
nion-Regierung garantiert. Man er- 
wartet mit einigem Intereſſe den 
Ausfall diefer Finanzoperation. Die 
Rotſchilds Haben wohl die ausgedehn- 
teften Beziehungen in England, jo 
daß es immerhin möglich, daß jie 
mehr Erfolg haben, als die Gruppe, 
welche die Canadian Northern Bonds 
übernommen. Auf den Bau der Bahn 
wird der Ausfall diejer Angelegenheit 
ziemlichen Einfluß haben, da eine 
Schwierigkeit, das nötige Geld zu er- 
langen, jelbjtverjtändlih den Bau 
verzögert. 





Sasfatoon-Brüdfe weggeſpült. 

Das erjte wahre Frübjahrszeichen 
Sasfatchewans it: Die Eilenbahn- 
brüdfe über den Süd-Saskatchewan— 
Fluß bei Sasfatoon ijt wieder weg- 
gejpült worden und zwar Montag- 
nachmittag um halb drei Uhr. In 
der ganzen legten Woche drohte Ge- 
fahr, aber man hoffte, die Brücke 
würde fich dod) halten. Am Sonntag 
wurde fie jedoch durch das Waſſer jehr 
gefährdet, und die Zugänge befanden 
fi in jchlechtem Zujtand. Der Ber- 
kehr über die Brüde wurde Sonn- 
abend. eingeftellt und Montagmittag 
begannen einige der Balfen dabonzu- 
ſchwimmen. Andere Stücde folgten 


ſchon 


und einer der Bogen fiel endlich halb 
drei Uhr in den Fluß. 

Die Brücke iſt auf der Strede der 
Regina, Kong Lake und Saskatchewan 
Bahn, die mit furzem Namen Prince 
Albert Strede der C. P. R. heißt, ge- 
legen und war nur eine Intermins— 
brücke, die im legten Frühjahr errich- 
tet wurde, um die durch die Früh— 
lingsflut hinweggerifjene zu erſetzen. 
Eine Stahlbrüde auf Cement- oder 
Steinunterlage war geplant, aber 
nicht zur Ausführung gefommen. Die 
Snterimsbrüde war aus Hol; und 
ruhte auf Pfählen, die in das Fluß— 
bett getrieben waren. Eine neue 
Brücke wird jofort errichtet werden, 
wenn der Eisgang vorbei ijt und wird 
nur fieben Tage zu vollenden dauern. 
Genügend Material iſt bereits an 
Ort und Stelle. 

In der Zeit, bis die neue Brücke 
fertig, wird eine, Fähre Pajjagiere, 
Bojt und Erpreßfendungen befördern, 
fiir Orte, die nördlich vom Fluß gele- 
gen. Ein Zug wird die Verbindung 
zwiichen Sasfatoon und Prinze Al— 
bert herjtellen, jo daß der einzige 
Aufenthalt durch IUlmladung erfolgt. 
Frachtgut wird von der E. P. N. nad) 
PBunften nordwärts nicht angenom- 
men, bi3 die Brücke repariert iſt. 

Spätere Nachrichten bejagen, dab 
die Hälfte der Brücke von der Flut 
weggeriljen iſt. Im Ganzen find 41 
Stüßen der neuen Brücke, von diefen 
ind 21 hinweggeſpült. Die Eijen- 
babngejellichaft hofft dieſen Teil der 
Brücke zu retten. Falls das Eis wei 
ter fo jchnell weggeführt wird; hofft 
man alsbald mit dem Neubau der 
Brücke beginnen zu können. 





Frei für Die, welde an 
einem Brud leiden. 


Ein Hausmittel, das jedermann ohne Opera⸗ 
tion, Schmerzen oder Gefahr oder ohne 
Beitverluft zur Heilung anwenden fann. 


Frei an alle verfandt. 


Verſonen, die von einem Bruch behaftet find, kön: 
nen fid) vor ber Gefahr des Erwürgens und ber Un- 
bequemlichleit ein Brudbanb tragen zu müffen, 
fidern, indem fie fi in einem Briefan Dr. W. ©. 
Nice, 700 Wiain Str., Adams, N. 9., wenden, um 
eine freie Probe jeiner berühmten Methode. 


Tauſende, die dies generdie Anerbieten jhon ans 
enommen, find jegt geheilt. Niemand, ob alt oder 
ung, rei) oder arm, braucht länger zu leiden. 





Herr Jacob K. Babret, der wohlbelannte Florift 
von Bougbleepfie, N. V., jagt: „Ich wandte die Rice 
Methode vor 2 Jahren an. Ich bin gänzlich geheilt, 

abe nie wieder Schwäche oder Symptome eines 

ruches ſeitdem empfunden.” 

Dr. Rice bat jein ann Leben lang dem Stubi- 
um ber Heilung von Brüden gewidmet. Seine leg- 
ten Gntbedungen ftellten ihn in bie erjte Reihe ber 
Spezialiften ver Welt. Senden Sie kein Gelb. Ge— 
ben Sie nur eine Beidreibung Ihres em. 
Schreiben Sie noch heute um eine freie Probe. 
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Frein 


Magen-Kranke! 


Wenn Sie am Magen ober ben dadurch her: 
vorg‘ 'ufenen Urjachen wie Berftopfung, träger 
Leber, Sämerrhoiden, Kopfihmerzen, Bläh: 
ungen, Schlaflofigkeit, geiftige Niedergeihla: 
genheit, Herzklopfen, Nervöfität, Herzbren⸗ 
nen, Magentatarrh, Uppetitlofigteit, Magen: 
geihwüren, Gefühl der Bollheit nah dem 
Eſſen etc, leiden, dann fchreiben Sie mir und 
ich werbe Ihnen frei ein Packet meiner unüber: 
trefflichen Wlagentabletten jenden, welche Sie in 
Kürze heilen werben. Dies iſt eine neue und 
große Entdedung, und ich will, Daß jeder Krante 
dies Mittel erft auf meine KHoften probirt. Wer 
Lokal⸗Agent für dieſes Wlittel werben will, ber 
fchreibe für meine Agenturen-Bedbingungen. 

Dan adreifire: 

JOHN A. SMITH, Dept. S, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Verbotene Belnjtigungen. 
Lincoln, Neb., 29. März 
Beide Häufer der XLegislatur haben 
ein Gejeg angenommen, welches Ren 
nen, Ballipiele und ähnliche Belujti- 
gungen am Gräberjchmiüdungstage 
verbietet. Für Webertretungen find 
Seld- und Gefangnisitrafen vorgeje- 
ben. 





Was Puſhkuro heilen kann. 
Ale Schwächen, Schmerzen, Erſchö— 
pfung, Nerven- und allgemeine Hin- 
falligfeit, Nheumatismus, Neuralgie, 
Ischias, Hexenſchuß alle Blutfrant- 
heiten, Drüfenleiden, Hautausjchlag 
und alle Arten von afutem oder chro 
nischen Katarrh — ganz gleich, wo er 
ſich befindet, oder welches Organ an 
gegriffen iſt; heilt Appetitmangel, 
Verdauungslofigfeit oder irgendwel 
che Berdauungsbejchwerden, Nieren 
oder Leberleiden, Schwäche oder Mi- 
brauch, Serzleiden u.f.w. Puſhkuro 
iit das bejte allgemeine Kräftigungs-, 
Stärfungs- oder Wiederherjtellungs- 
mittel in der Welt für Männer, 
Frauen und Kinder. Dr. E. Puſheck, 

192 Wafhington Str., Chicago. 





Sechs Touren nad) Alaska. 
4 Eine der ſchönſten Reifen der Welt 
iit die Dampfichiffahrt durch die Buch— 
ten und Inſeln der jchönen Alaska— 
Küjte entlang. 

Speziell niedere Preife über die 
Chicago & North-Weitern Bahn von 
allen Punkten, und ſechs Touren von 
Punften der Küſte des Stillen Ozeans 
auf dem jtattlichen Dampfer der Pa- 
cific Coaft Steamſhip Co., „City of 
Spofane”, find für die Sommermo- 
nate angeordnet. 

In Verbindung mit einer Reiſe 
nad) der Lewis und Clark Ausstellung 
in Bortland, bietet diejes eine ſchöne 
und interefjante Erholungsreijfe. 

PBamphlete, nähere Einzelheiten 
enthaltend jenden wir nad) Em- 


pfang von zwei Cents in Briefmar- 
fen. W. B. KNISKERN, P. T. M., 


Chicago, Ill. 





Ein auter Vater, „Weshalb jteh- 
len Sie eigentlich? Sie haben es doch 
gar nicht nötig!” — „Nein, aber 
meine Rinder fönnten es nötig haben 
und dann fönnen fie erbliche Bela- 
ftung al3 Strafmilderungsarund gel- 
tend machen !” 


5. April 








Unvergleiidbar — 








Zu Bolftändigkeit, Dauerhaftigfeit und 
Zuverläffigteit find unfere Brutapparate 
und alle Nationen bewundern fie. 











Wir und unjere Hunden beweiſens. 
Leſet unjere Deutihen Beihreibungen. 

Nun, wir verfenden unjeren großen beutjchen 
ober englifhen Incubator Katalog jrei, mit Geflü: 
gelsKatalog, deutjch oder englijch, 4 Gent? Stamps. 
124 Seiten deutfchen Weqweiier für Geflügelzüchter 
(dem jeder haben jollte) jür 0 Cents. Beſte beuts 
ſche Geflügelzeitung 12 Monate 30 Eents. 

Wir haben das größte Brutapparate und Geflügel: 
Geihäft in Amerita.a Gottlieb Traub, der 
berühmte deutfche Geflügelfreund und Brutapparas 
temeifter, ift unjer deutſcher Gejchäftsführer, 

Unfer Motto: Beite Qualität und mäßige Preiſe. 
Schreiben Sie heute an: 


Des Moınes IncuBATor Co., 


DEPT. G 182 DES MOINES, IOWA, 








Praktiſcher deutſcher Wandkalender jür 1905 frei. 





\  Ketter-Dramwer W. 





Zwei harte Brobleme. — Mand)e 
Leute find geſund und können feine 
Arbeit erhalten; andere haben Ar— 
beit, fönnen aber nicht arbeiten, weil 
jie franf find. Beides find jchwierige 
Fälle, aber der leßte tit der ſchlimmſte 
»on beiden. Herr Sohn Hremar alis 
Chamois, Mo., Jchreibt: „Ich war 
vier Sabre lang franf und, zur Arbeit 
unfähig, aber Fornis Alvenfrauter- 
Blutbefeber itellte meine Geſundheit 
wieder ber. Sch befinde mid) jet ganz 
wohl und feine Arbeit erjcheint mir 
zur ſchwer.“ Dit es nicht großartig, 
jo etwas jagen zu fünnen? Qaufende 


"haben Geſundheit und Kraft durch 


Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber ge- 
funden. Wird in Apotheken nicht ver 
fauft. Dir kannſt ihn durch Spezial 
agenten erhalten. Adreſſiere an Dr. 
Beter Fahrney, 112—114 ©. Hoyne 
Ave. Chicago, IL. 





Sichere Genelung durch bie wun- 
aller Rranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
landt. 


Nur einzig allein edit zu haben von 
Hohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 
Dfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Gleveland, ©. 


Man hüte fih vor Fälfhungen und falfden Auprei⸗ 
fungen. 


Detroit, Mic., den 11. März 1905. 
Dr. John Linden, 
Eleveland, Obio. 

Werter Herr! — Einliegend finden Sie Poftanwei- 
fung für 82,50, für welches ich bitte mir von ihrem 
Oleum zu fjenden.. Ich babe dasjelbe nun fchon 24 

ahre verwendet und durchaus zuderläffig befunden. 

or etlichen 6 Jahren habe ich einen Fall don „Rheu- 
matismus“ turiert, welchen einer der berühmteiten 
Aerzte hier nicht für 8100 unternehmen wollte. Auch 
Yabe ich meine rau, welde an der Blindbarm · Ent- 
zündung (appendicites) litt und von vier Werzten 
als 3 fpät zur Operation aufgegeben wurde, volfän- 
dig kuriert. 

Hoffend recht bald von Ihnen zu hören, verbleibe ih 

— 3 — 

inand Zoller, 

4N7—25. 6t. 


Obiges Zeugnis wurde der Redaktion im Orginale 
borgelegt. 





Two trains a day Chicago to Califor- 


nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 
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= POULTRY 


AND ALMANAC FOR 1905. 
There is nothing in the world like it. Itcon+ 
tains 224 large pages, handsomely illustrat- 
ed. A number of most beautiful Colored 
Pistes of Fowis true to life. It tells all 
t all kinds of Th Fowis, 

with *ite- like illustrations, and prices 4 

same. Ittells how to raise poultry successfully and how to 
u. diseases — — A them. It gives — plans 
ä 'oultry Houses. It tellsall about 


incubators. and „Brooders. 


It gives ful nds of Incu 

This * is ——* complete and — dollars toanyone 

using an gives d rices of Incubat- 

Broode ers and all ‚kinds of Poultry Suppiies. In fact, itis 
an ency of and will be mailed to anyone on 

receipt of only 15 cents. Your money veturned if not pleased, 

©. C. SHOEMAKER, Box 1207 _ FREEPORT, ILL. 




















333.00 nad) der Küſte des Stillen 


Ozeans. 


Billete zum PBerfauf täglich bis 
zum 15. Mai, von Chicago nad) San 
Francisco, Los Angeles, Portland, 
Tocoma, Seattle, Victoria, und Ban- 
couver iiber die Chicago, Union Paci— 
fic und North-Wejtern Linie. Ver— 
hältnismäßig niedere Preife von allen 
Punkten. Täglich und perſönlich ge- 
feitete Erfurfionen in Pullman Tou- 
riiten Schlafwaggonen von Chicago 
nad) Portland, San Francisco und 
203 Angeles ohne Zugwechſel. Dop- 
pelte8 Bett nur $7.00. Für öftlich 
gehende Züge Wahl der Bahn frei. 
Mahlzeiten im Speifewagen (a la 
carte). Pamphlete und nähere Be- 
ichreibungen werden nad) Empfang 
bon vier Cents in Briefmarken porto- 
frei verfandt. Alle Agenten verfau- 
ten Billete über dieje Linie. Adreſſiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Fehler der modernen Lebensweije. 


Unjere heutigen Bergnügungen, 
die Art und Weiſe, wie viele leben 
und arbeiten, jtrengen die Nerven zu 
jehr an und müſſen dieje früher oder 
ſpäter — je nad) ihrer Widerjtands- 
fraft — nachgeben. Für Schwäche 
und allgemeine Erjchlaffung iſt Puſh— 
furo unübertreffbar. Es verſchafft 
Wppetit, beruhigt die Herzthätigfeit, 
reinigt und bereichert da$ Blut und 
flößt neue Energie in jeden Nerv und 
jedes Organ. Es verhindert Erjchö- 
pfung nach leichter Anjtrengung, be- 
jeitigt Erjchlaffung, nervöſe Aufre- 
gung, nerböfe Kopfichmerzen, und 
Abfpannıng.. Es giebt allen die 
Kraft und Gefundheit wieder, befon- 
ders denen, die an lleberanjtrengung, 
Schwäche, Erjchlaffung, phyſiſchem 
oder geiſtigem Zuſammenbruch lei— 
den. Es erzeugt ſtarke, geſunde Ner— 
ven und trägt zur Wiedergeneſung 
nach lang andauernder Krankheit bei. 
Es iſt der größte Kraftbilder und die 
beſte Kur, die je entdeckt wurde. 
Warte nicht bis es zu ſpät iſt. Nimm 
Puſhkuro bei Zeiten. Es macht 
ſchwache Männer ſtark und müde 
Frauen glücklich, erfetzt die verlorene 
Nervenkraft, macht, daß die Wangen 
ſich wieder röten, die Augen wieder 
glänzen und der Schritt elaſtiſch wird. 
Auch iſt die Beſſerung nicht vorüber- 
gehend, ſondern dauernd. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast dally. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line, 


Die Friedensfrage. 

St. Betersburg, 31. März. 
—Es ijt jehr ſchwer, Klarheit über 
den Stand der Friedensfrage zu ge- 
winnen. Feſt jcheint es zu jtehen, daß 
noch feine thatjächlichen Verhandlun— 
gen zwiſchen den beiden Kriegführen— 
den eingeleitet worden find; es jcheint 
aber, daß die Vereinigten Staaten 
und Frankreich durch den Präfidenten 
Noofevelt und den Miniſter Delcajie 
in Berbindung ſtehen, um die Unter— 
bandlungen zwiſchen den beiden 
Mächten einzuleiten. 

Nene Borerunruhen. 

Gunſchu Paß, 31. März. —Re- 
cognoszierungen haben zu der Ent- 
deefung geführt, daß die Sapaner auf 
der Meitjeite nahe der mongolijchen 
Grenze bejonders lebhaft find. Es 
wird berichtet,. daß eine antifremde 
Propaganda unter den Ehinejen jtatt- 
findet, welche zu einer Erneuerung 
der Borerunruben angeitachelt wer- 
den. Die Hunjuanmjon Gejellichaf- 
ten in Mufden und Kiew und die 
Tjaili-Gefellichaft, welche in Tfitfihar 
und der nördlichen Mandichurei zahl- 
reiche Mitglieder zählt, jollen diefe 
Agitation unter der Bevölkerung der 
Mandichurei ſchüren, und der japani 
ihe Erfolg trägt viel zu Mebergrif- 
fen der Bewegung bei. - Viele chi- 
neſiſche Banditen-Ehefs find Führer 
in zahlreichen geheimen Gejellichaften 
in Ehina, und ihr Einfluß mag eine 
wichtige Wirfung auf das Verhalten 
der chinefischen Regierung und Bevöl— 
ferung ausüben. 


Proflamation des Präfidenten. 

Wajhington, 30. März. — 
Der Präſident hat heute eine Profla- 
mation erlafjfen, durch welche er die 
Nationen der Erde einladet, ſich 
durch militärische Organifationen und 
Kriegsichiffe bei der Feier der Geburt 
der amerifanifchen Nation vertreten 
zu lajjen, welche vom 13. Mai bis zum 
November 1907 in der Nähe von 
Samestown, Ba., jtattfinden wird. 





“ Bufriedenftellende Probefahrt. 

Berlin, 30. März. — Der neue 
Kreuzer „Rusbeck“, das erite Schiff 
der deutjchen Flotte, das von einer 
Turbine getrieben wird, machte heute 
jeine Probefahrt und zwar von Kiel 
bi3 Smwinemiünde, eine Strede von 
180 Seemeilen. Das Schiff legte in 
der Stunde 23 Anoten zurück, wäh- 
rend der Kontraft bloß 22 Knoten 
verlandte. Die Flottenfommiffion, 
die an Bord war, nahm den Kreuzer 
ſchon während der Fahrt an. 

Kaiſer Wilhelm läßt ein Schiff 
vom Typus des „Sleipner“ bauen, 
das von Turbinen getrieben werden 
fol; er will diefes Schiff benugen, 
wenn er furze und jchnelle Fahrten 
in ausländifchen Gewäſſern madjt. - 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Durch Selbitbehandlung bin ich von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun auch Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von biefem Leiden 
furieren können. 


Jahrelang laq ih bilfloß an einem Doppel-Brud darnieder. Kein Der: 
band half. Die Aerzte jagten, daß mir ohne Operation nicht a u beifen ſei. mit 
gift var But ic fie aber und kurierte mich ſeibſt durch die An 

eilmittels. Be brisflihe Anfrage werden wir Ihnen daßfelbe frei 


einfachen 


per Poft zufenden. Es furi 
Sie werden durch biejes Heilmittel turiert werden. Schreiben 
Capt. W. U. Eollingd, Bor 957, Watertown, N. 9. 
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Frei für alle. 


wendung eines 


zte mid und hat feither taufenden in: ha 
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Canada. 


Freie 


—_ 


Heimitätten u. billiges Land! 


Die 
Saskatdiewan Balley & Manitoba Pand Co,, 


(Zimited) 


Winnipeg, 


Manitoba 


bilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu jpeziellen billigen Preifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-LZake KRennoniten Reſerve 


im füdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Affiniboia, 


Hunderte von Heimftätten find jchon aufgenommen und viele, 


Boden ausgezeichnet. 


Blima gefund, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jegt bis zur Referve fertig. 


Mean jchreibe für Auskunft an: 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


tf 


oder auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landfucher Tickets fchreibe man 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 





as billigfte Zarmland 


in ben Ber. Staaten Heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles ann in Erwägung ge- 
zogen — 


find die 


Südlichen Ländereien, 


Sie find die beften und wünjchenswer- 
teften für ben Gemüje- und Obftzüchter, 
den Biebzüchter, ben Milchwirt ſowie für 
ben gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von biefem 
Lande zu erzählen. Die jüblichen Lände⸗ 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 
C.$S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St. 
St. Louis, Mo, Chicago, Ills, 


ebenjo gute, find noch zu haben. 
Waller gut. Brennholz frei, 


Zu verkaufen wegen Fa: 
milienverhältniffen, 


Ein „Store“ 24x34 und 12 Fuß 
hoch; Wohnhaus 16x26 und 12 Fuß 
hoch, vier Zimmer. Stall mit „Bug- 
gyſhed“ 20x24 Fuß, gut gebaut und 
gut angeftrichen. 

Wir haben eine große Kundſchaft, 
füdlich wohnen die Dänen und nörd- 
li) Deutjche. Eine fchöne Gegend, 
10 Meilen ſüdweſtlich von Hurley, 
Süddakota. Butterfabrif und Schmie- 
de angrenzend. Schreibt an uns oder 
jprecht bei uns vor wegen Bedingun- 
gen. Johann L. Dalke. 





Der „Chriſtliche Jugendfreund.” 

Ein deutſches, vierſeiti 
ges, reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund 
ihau” und „Jugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 





Mennonitifche Bundichan und Herold der Wahrheit. 5. April 1905. 





Dr. Pusbeck bietet Dir sein Pusb-kuro probeweise an. 


Vi 10 [, : eder mit Biut- oder Nervenleiden behafteten Verſon oder folcher, die Teidend ift an Rheumatis mus Shwädhe 
n) Rn 0 F Wi Al hmerzen, Ermattung, Yierven-Schwäche, Yleuralgia, Sciatica, einer Blutkrankheit, Sfropheln und Feiden von unreinem 
N R rg vun bar rar Katarrh jeder Art, ob aut oder chronifch, oder Katarch irgend eines Organs, Appetitverluft, 
o HE (DA JE nverdaulichkeit (Dyspepfia), Mißbrauch, krankheiten, Malaria, Wechfelfieber (Chills and Fever), 
6 vspe er; » 
wäche — und bei $rauen auch alle Srauenleiden, Entzündung, Schwäche, Geſchwüren, Schmerzen, u. |. @., 
wiil ih mein berühmies Seill-Mittel PUSH -KURO, in Tablettenform, . 


per Bolt Hilft LS nicht, lo koftet 2:1 nichts. Push-kuro turirt mehr alute 


zuſenden. und chroniſche, oft als unheilbar 
erllärie Leiden, als wie jede andere Medizin, wie die vielen Zeugniſſe beweiſen. Es iſt ein aus verſchiedenen Heilſtoffen 
wiſſenſchaftlich fo zuſanimengeſetztes Mittel, daß es auf die verſchiedenen Organe und Körpertheile und deren Funlti⸗ ' 
onen günftig und heilend wirlt und ganz. befonder3 das Blut, die Nerven und die Schleimhäute beeinflußt. Das 5 III 
ertlärt aud, warum e3 immer jo ſchnell und gründlich kurirt. — 
Push-kuro iſt das beſte Tonic und Nervenftärtungs-Mittel in der Welt für Männer, Frauen und Kinder. 
Preis einer Schadhtel von 200 Tabletten oder einer 18 Unzen Flafche in Apothefen $1.00. Cold-Push, für Grlältungen, 25e, 
wo ch verlange kein Geld, wenn es nicht hilft. Du haft fein Geld zu deponiren, fein 
Derfprechen zu geben. — Will Du weiter leiden oder kannft Du es mit anfehen, wie Deine 
Angehörigen oder Bekannten kränkeln, wenn Du ein wirkliches Heilmittel fo leicht 


bekommen kannt? Schreibe Schnell, heute noch, 
am das Mittel, Hilft es, dann ift mir der 81.00 zuzuſenden. Coupon. 
Namen 


WER” Aller ärztlicher Rath iſt fets frei. TER 
DR. 6. PUSHECK, 192 WashingtonSt,,Chicago, Ill. | · 


DE In Canada werben bie Kranken ebenje bedient und ihnen bad | , f 

3 Mittel ſchnell zoll⸗ und portofrei zugejanot. Namen ber Aranfpeit 

Für Grfättungen, Huften ıc. nimm COLD-PUSH. Zird aud auf Probe 
geiandt, Hilft es, fo zahlt Tu 25 Eents, 








yl Ar N 
— NN 
Teridlafft, X y 
überarbeitet, ** 





Schneide diefed aus und fenbe 
ed an Dr. Pulhed, Chicago. 














Beichäftigung 








Namen dıefer Zeitung —— — 
Dieſes Mittel iſt nicht zu bezahlen, wenn es nicht hilft. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 
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WERZRIRXRZRIRZRZRZXRZUXRXRZRZRIRZRZRZRZRZRZRZRZRZRZRZ 
An 100 Blennoniten-Lamilien 
haben fich im 
Oeſtlichen Walhington 


niebergelafjen und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima Hat viel gemein mit 
bem Ralifornijchen. Wir Haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 


datt td a. 00 0 05 
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x 
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“ 
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teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buſhel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerſte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waſſermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne lünſtliche Bewäſſerung. 

Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Aere, bebanteö, $15.00 bis 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Gent? gepreift. 

JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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’ ’ Das menfchliche Syitem ijt mie 
Mie eine Ahr eine Uhr. Wenn etwas paßirt fo 
* wird bad Wert * richtig gehen 

und man eilt damit zu dem Uhrmacher. Hunderte von Uhren werden zur 
Reparatur geſandt wenn ein Tropfen Del das Werk wieder in den 


Gang bringen würde. 
dorni’s 


Alpenfkräuter- 
Blutbeleber 


da3 aite Kräuterheilmittel ift der Tropfen Del welcher das menfchliche 
Syitem wieder friſch in Gang bringt. Er entfernt die Unreinigfeiten welche 
Stodungen im menſchlichen Körper hervorrufen, und ftärft alle Organe. 
Keine Apothefermedizin. Iſt nur durch Spezial-Agenten zu beziehen oder 
direkt dDurd) den Eigentümer 


DR. PETER. FAHRNEY, 112-114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 





We are the largest manufacturers of vehiclesand harmess in the world sell- 
ing to consumers exclusively. . 


We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 


me 120% . Driving Wagon with % inch 65 styles of harness. . 
rubber Pri lete 956, As Surrey. Price com 
KEikhart Carriage &, Harness Mfg. Co., Eikhart, Indiana. 


be De De Do Da Da Ho Da Da Da De Da Sn Ba Ba Ba La Ba a ha a a 


Herbert, Aſſiniboia. 


x Dieje Anfieblung macht große Fortjchritte, drei Schuldiftrikte find bort 
jet organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während ber nächiten zwei Monate noch hin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern feit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Landes jegt auf 86.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimjtätten find offen. 

Um näbere Auskunft jchreibe man an: tf 
F. F, Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Bask. 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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DETROIT 


Florida AND 
Special SOUTHERN RAILWAY 


In Service January 9th. 


LIMITED 


Solid 
Train 


an Ip 
— Big Four Route. 


————— — 
ter Tourist tickets direct and Varia now on 
er at reduced rates, For information address 
N D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 
N \ W. 0. RINEARSON 

R w — F 
CINCINNATI. 
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Unentgeltlid beſei⸗ 
tigt. — 
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r8— Ei Sie Blindr 


erfien Tage bed Gebrauds. Kon, entzän non tar, und völlige Blind 
\ heilen wir in tüı a 
—— Ze er Fiat h beit i en nn zzefter Zeit. Schielen für ims 


onen nit mehr noths 
. SKoften gering. freie Aus ° 
* Ba —*8 ——— — und 


ie, 
3407 8. Jefferson Ave., St. Loule, Mo. 
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J ag. 
R. 8. Rline, 2b. „ 
jegründet 1871. 








